





— — nn seinen ——— ſ—— — — — — — 





, | ze 














im Geift. 








— 
— man 


—— 





48, Jahrgang. 


te a den 18, — 1925 





No.7 





An der Mutter en 
(Mel. Ringe recht. ) 


— — 


Mutter! Warum biſt geſchieden, 
Du ſo früh aus dieſer Welt? 
Ward es Dir zu eng' hienieden, 

In des Erdbewohners Zelt? 


Mutter! Konnteſt Du verlaſſen 
Deine kleine Kinderſchar? 
Wußteſt nicht, daß weinend ſaßen, 
Wir an Deiner Totenbahr? 


Mutter! Wußteit nicht, 
Deine Slinder würden jein? 
Konnteit Du nicht Später 
Sein, wenn groß die finder 


dab Waifen, 


reifen, 
Dein? 


Mutter! Ach ich hör Dich Iprechen: 
„Gott hat's je/ber jo gewollt, 
Dat fo früh mein Aug’ mußt brechen, 
Daß allein ihr bleiben follt! 


Mutter! Ach ich hör Did) jagen: 
„Schmweige Still, mein liebes Kind! 
Dody warum follt’ ich nicht Flagen, 
Da wir doc; verlafjen find? 


Doc; ſchweigt till, ihr meine Klei⸗ 


nen, 
Eure Zeit wird fchnell vergeh’n; 
Dann wird uns der Serr vereinen 
Ind dann gibt's — ein „Bieberfehm! 
Peter 3. Neufeld. 


(Nordiweiten möchte Fopieren.) 
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Und die Tür ward verjchloiien. 


Und die Tür ward verſchloſſen. 
(Bon U. ©. Samatziy.) 


Bei manden Orten jieht man ein Ge— 
dränge, weil man zur Zeit da jein will, 
ehe die Zeit um iſt. Auf mandyen Stellen 
fällt aud) die Tür ins Schloß und niemand 
geht dann mehr hinein. Das find jachliche 
Umjtände, worüber wir uns nicht im Ge— 
ringiten aufregen. Das iſt uns jelbitver- 
ſtändlich Wenn’3 nun mal wo gejchieht, 
daß man an ein Türverjchliegen nicht 
glauben würde, was würde dann geſchehen? 
Uns ijt die Antwort klar: wir wiſſen, wir 
kommen zu ſpät. Wo in diefer Welt ent- 
ichieden gehandelt wird, da wird meiftens 
auch dafür geforgt, daß man damit vorher 
befannt iverde. Es werden Anzeigen ange- 
bracht, die die Bedingungen angeben, und 
zwar, was man drinnen befommt, wenn bie 
Zeit nm ift und daß dann zugefchlofien ift. 

Wenn uns die Begriffe im Geiſtlichen 
nicht ganz klar vor der Seele jtehen, dann 
müffen wir leider zurüd zu irdifchen Bil. 
dern geben, um uns, wenn möglich, da- 
durch einen fogenannten Rippenjtoß zu ge- 
ben. Vielleicht erwachen wir und veritehen. 
Das tat unfer Meifter Jeſus auch und doc 
heute lefen wir uns fo gern die tiefen Leh— 
ren aus dem irdifchen Leben. Wir wollen 
nun mal von der Tür irdifcher Wohnungen 
ous, an die Tür himmliſcher Wohnung den- 
fen. Zuerſt müffen wir daran glauben, 
Wenn es uns Elar geworden ift, wie ſehr 
Sottes Wort wahr ift, dann ftudieren wir 
es, finden Segen für nniere Seele und 
reden bon der Wahrheit. Das Wort Gottes 
Inst uns nun zuerst, daß wir eingehen fol- 
en. 

Zu Noahs Zeiten murde 120 Sahre 
fang gepredigt: glaubt, fommt, gehet ein! 
Half e3 was? Nein! feiner aus den An- 
dern ging ein. Er‘ baute die Arche, zu _ei- 
nem. Zeugnis, über fie, Half das? Nein! . 
Man balf wohl manchmal auch mitbauen, 
aber fie glaubten nicht, Dann gingen end- 
lich die Tiere vom Felde zu Paare, aud) 
wilde Tiere famen näher und vor dem Un- 
glück drängte eine unfihtbare Sand fie in 
den großen Kaſten hinein. Sahen das bie 


Menſchen? Zedenfalls, aber e3 half nichts 
Danu jhloß der Herr zu. Angenommen, 
wır glauben Gottes Wort gerne, nehmen 
wir uns folde warnende Zeichen nidyt tief 
zu Herzen, tun Buße über zu leichtem Le— 
benswandel und jteigen mit ein in Reih’ 
und Glied der arbeitenden Kämpfer? Nun 
lagt der Serr, daß es fein wird, wie zur 
Zeit Noah's. Was taten jie? Affen, tran- 
fen, freiten und ließen ſich freien. Alfo 
wie Sefus fagte, was werden wir ejjen, 
oder was werden wir trinfen? Das waren 
Sorgen diefer Welt, die fo groß wurden, 
daß neben denjelben nichts anderes Raum 
hatte. Jedenfalls wird das Freien Achnlid- 
feit mit unfern heutigen Ehejcheidungen ge. 
habt haben, denn wo Freien und Sicdhlaffen- 
freien fo betont wird, muß e3 ein wildes 
Treiben meinen. Alfo, wie e8 heute ift. 
Wer will nun nicht eingehen und mit dabei 
fein wenn Er fonımen wird d. Seinen por 
dem Unglücd in die fidhere Arche des Glücks, 
in die himmlische. Wohnung zu nehmen? 
Wer will nicht eingehen, wenn ſchon fo gro- 
be Beifpiele vorgeführt wurden und darauf 
hingewiejen wird, in.der Heil. Schrift, daß 
es wieder fo fein wird! Wer denft nicht an 
die legten Nahre, in denen das Evange- 


lium der Gnade fo mädtig gepredigt wur- 


de, daß der Herr Jeſus die Seinen vor der 
großen Trübfalsflut entrüden. werde? Wem 
iit das num jo wichtig, dab er fich aufrafft 
und eingeht? Viele famen. Aber viele. fte- 
ben noch ungläubig beifeite und finden die 
Warnung nur als ein Angſtmachen. Man- 
che ſpotten ſogar und find zu meife, allem 
dem zu glauben, was gefchrieben fteht, Aber 
die Zeit war noch immer mit einmal aus 
und dann jagt Jeſus in Matth. 25, 10: 
„Dah die Tür verſchloſſen ward.” 

Es iſt diefelbe Tür der Gnade, die da— 
mals verjchlojfen wurde. Als Predigen und 


Archenbauen aufhörte und. wilde Tiere ein- . 
. gingen. und. alleg, nichts. half, dann ſchied 
die Tür Güte und Böfe, Der Fleine, aber 


fo große Unterfchied ift nur der, daß eine 
Seite dringen iſt und die andere Seite 
draußen — aber, ſie ift zu. Anaeficht3 die- 
fer Tatjache, gehen Kinder Gottes eng zu- 
fammen und helfen ſich, bauen ſich, fördern 
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fich, Tieben fi von Herzen und haben ei- 
gentlih nur ein große Hauptfpiel, und 
das heißt: „Warten.“ 

„Bier ijt nicht unfre Heimat, 

Wir wollen feine hier! 

Wir haben aber eine Heimat droben, 
deren Baumeijter Gott ift. Darum deutlich, 
daß man fo tief glauben kann, daß man fo- 
gar jelig it, wenn man daran dent. Kin— 
der Gottes haben auch immer gewartet. Sie 
ſind überhaupt im Warten erzogen wor— 
den. Die ganze Weltuhr iſt ſo geſtellt, daß 
zu gewiſſen Stunden etwas Großes geſche— 
hen ſoll. Wem das dann mit einmal zu 
lange könnte werden, dem iſt's geſagt, es 
wird wieder ſo ſein, wie es damals war. 
Somit kommt man dem näher und es dient 
ihm zum Heile. So will's der Herr, der 
für uns betete, ehe Er auffuhr und ſich 
zur Rechten Gottes ſetzen mußte, bis die 
Feinde ſich zu ſeinen Füßen ſammeln wer— 
den und dann niederſtreckt. Sa, Kindr Got- 
tes haben eine Hoffnung, die nicht alt wird. 
Adam hoffte, Noah hoffte und wartete, Ab— 
rabam wartete, die Jünger warteten, wir 
warten. Und das Warten gereicht uns zur 
Seligkeit. Wie viel andere haben mit uns 
auf die Verheißung des Herrn gewartet! 
Dann dient das Warten auch zur Bewah— 
rung. Sefus bat den Serrn, Er jolle uns 
noch nicht don der Erde nehmen, jondern 
in derfelben bewahren. Dann ſetzte Er den 
Stern Seiner Zufnnft an dem Firmament. 
Was könnte Er beiier getan haben, als uns 
durch Warten gläubig erhalten. Im War- 
ten werden wir aud) erzogen und werden 
ganz geduldig. Wäre das nicht, dann hätte 
Er ja damals gleich kommen müffen und 
die ganze Nachwelt hätte nicht geborer wer- 
den fönnen und auch eingehen. Alſo, wir 
rufen e8 heute noch einander zu, mie ge- 
fchrieben ſteht: „Wer e8 hört, der fprede: 
Komm!” Wer nun noch nicht gefommen iſt, 
lieſt dieſes vielleicht zufällig, und dann 
fommt er wohl auch, denn bald wird die 
Tür verſchloſſen fein. 
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Hilfswerk-Notitzen. 
(Geſammelt von Levi Mumaw.) 








Die folgenden Berichte über die Tä— 
tigkeit der A. M. R. in Rußland und Si— 
birien werden von beſonderem Intereſſe 
ſein. Die Zahlen geben die Ausgaben für 
das Hilfswerk in runden Summen. 

Zuſammenfaſſende Darſtellung der 

Tätigkeit der A. M. R. 1923. 

Vom Jamuar bis Dezember (einſchließ⸗ 
lich) umfaßte das Werk folgende Einzel— 
heiten: 1. Die Verteilung von Nahrungs— 
mitteln und Kleidern an Anſtalten (Nr- 
beitsfchulen, landwitſchaftliche Schulen, 
Schulen für Lehrer und Krankenwärter, 
Kinderfolonien, Sinderheime, Seime für 
Invaliden u. alte Berfonen, Sospitäler), 
fowie für Flüchtlinge u. Sungernde; 2. 
landwirtſchaftliche NRekonftruftion dur 
Traftoren und die Verteilung von Pferden; 
und 3. Silfeleiftung für Kliniken etc. in der 
Bekämpfung der Malaria Epidemie. 





Mennonitifhe Rundidan 


Perſonen Wert 
1. Nahrungsmittel 135,145 $103,600.00 
Kleidung 28,716 30,000.00 
2. Landwirtſchaftliche Rekonſtruktion. 
Desſ. Koſten 
a. Traktoren pflügten 8567 317,200.00 
b. Feuerung an Bauern Vereine etc. 
5, 000.00 
c. Pferde verteilt a. red. 207 Pf 7,000.00 
3. Medizinische Hilfe, 
Fälle in den Malaria Kli- 
nifen und fonjt behandelt 5778. 
Die Koften der verbrauchten me— 
diziniſchen Vorräte find nicht ge- 
geben, da diefe Vorräte durch 
andere Drganifationen geliefert 
wurden. 
Summe ausgenommen medi- 
ziniſche Bedürfniffe $162,800.00 


Zufammenfaflende Darftellung der 
Tätigfeit der A. M. R. 1924. 

Das Werk war im Allgemeinen von 
derjelben Art nebjt der Verteilung von 
Scafen in Sibirien. 

1. Bericht über das Werk des Jahres 1924. 





Berfonen Mert 
a. Nahrungsmittel 78,808 $10,000 00 
b. Kleider 8,070 5,000.00 


2. Landwirtichaftlihe Rekonſtruktionen. 
a. Traftoren. Gepfl. Desj. 5458 
Gedroſchen Pud 40725 
Kojtenaufwand der U. M. R. $4,500.00 
Reparaturteile importiert 3,800.00 
b. Pferde 
Verteilt auf Kredit 67 Pferde 5,500.00 
Darlehen für den Ankauf v. Pfer. 700.00 
c. Schafe verteilt 139 350.00 
. Saat Darlehen 
21961 Pud 4365 Desj. $11,800.00 
3. Mediziniſche Hilfe. 
Falle in den Malaria Rlini- 
fen und ſonſt behandelt 2167 
Arzneien verteilt Wert 725.00 
Summe $72,375.00 
Das Folgende ijt eine Danfes - Kund- 
gebung don einem der lokalen Komiteen 
in Sibirien. Br Miller in Mosfau jchreibt 
daß die Arbeit diejes Komitees jehr aner- 
fennenswert ift. Obwohl die Ernte jchlecht 
war, wurden doch die Saatgut - Verpflich- 
tungen böllig ins Reine gebradt. Wir find 
der Anſicht, daß man biefem Komitee völ- 
liges Vertrauen ſchenken darf, 


Protokoll 
der Sitzung der Bevollmächtigten der 
A. M. R. der Dörfer im Gljadener 
Rayon, Sibirien. 


Am 23. Oftober 1924 in Gljaden. 

Seute am 23. Oft. 1924 find wir Be— 
vollmädtigte von der U. M. R. aus den 
15 Dörfern des Gljadener Rayans, Slaw— 
goroder Kreis, Sibirien Diftrift zufanı- 
mengekommen, um die Rechnungen über 
ausgeteiltd Produfte über eingefommene 
Schulden uſw. am Abſchluß des verflofie- 
nen Ausjpeifungsjahre® nochmals einer 








Kontrolle zu unterwerfen, und dann die 
Order für die weitere Ausfpeifung unſerer 


18. Februar 


Kotleidenden in Empfang zu nehmen. Un. 
jere Zufammenfunft hat aber aud) den 
Zweck nad) den Erfahrungen, d. wir in der 
Arbeit gemacht haben, und unſere Meinun. 
gen dariiber, heute an der Jahreswende 
der Ausfpeifung miteinander auszutau 
ſchen. 

Wir ſtellen feſt: Die Arbeit war ſchwer 
und verantwortlich, von größerer Wichtig 
keit und Bedeutung, als wir zu Anfang 
der Ausſpeiſung uns bewußt waren. Wir 
geitehen, daß wir, weil wir zu unbekannt 
mit ſolcher Arbeit waren, Fehler gemacht 
haben, es find Fälle zu verzeichnen, wo 
man nicht genug aegeben bat, find aber auch 
vereinzelte Fälle, wo wir betrogen worden 
iind. Wir geitehen unjere Fehler ein, neh: 
men uns aber vor — außer zwei Bevoll 
mädtigte, deren Verhältnijfe es wohl kaum 
erlauben, weiter zu arbeiten — wieder die 
Arbeit aufzunehmen und ung ganz in den 
Dienjt diefer jo wichtigen Sache zu jtellen 
und unfere Erfahrungen forglid; anzumen 
den. Mit friihem Mute und neuer Kraft 
im Vertrauen zu Gott geben wir wieder 
ans Werk. 

Was haben wir dem Liebeswerk unſe— 
rer Brüder, die fo viel Opfer gebracht ha- 
ben, zu verdanken? 

Einige unserer Brüder find den Armen 
des Schreckgeſpenſtes, dem Sungertode 
das ſie ſchon aus nächſter Nähe angrinſte, 
entriſſen worden. Der größte Teil unſerer 
Benölferung wäre ohne die Hilfe, im 
wahriten Sinne des Wortes aufs jäm— 
merlichite der vollitändigiten Verelendung 
und Verkommenheit anheim gefallen. Was 
märe wohl geblieben wenn das Wenige, das 
bei dem allgemeinen wirtjchaftlichen Ruin 
noch erhalten gaeblichen, hatte ver 
faufen müſſen, um vom Erlös die Produk— 
te beizufchaffen, die der Najon zur Mus 
fpeifung im Laufe des Nahres aus opfer 
milliger Sand erhielt? Wie würde es jett 
um ums jtehen, wenn nicht die Silfe gewe— 
ſen wäre? Diejes auch nur annähernd zu 
Ihildern, enthalten wir ung — ſchon ein 
einziger Gedanke daran, erreicht uns Die 
Gefühle, die ein Menſch hat, wenn er am 
Rande eines tiefen Abgrundes ſteht. Da: 
rum fönnen es die Brüder wohl kaum wif- 
fen, was fir Bedeutung und Wirkung der 
Dollar oder Gent — das Stückchen glän- 
zenden Metalls — hat, wenn er aus ihrer 
Sand geht. Seht, da Swirft er: Nener Va 
ter einer zahlreichen Familie, der fait bis 
jetst nicht wußte, was Brot und Kleidung? 
mangel war, wie war er fo verzagt, wie ' 
ſtand jo Hoffnungslos der kalte umd 
lange jibiriiche Winter vor ihm: ohne Brot, 


man 


ohne Kleider — fait ganz nacdt, wenig 
Seizmaterial, wenig Futter — mie foll 


es wahl werden? Unmöglich, dat wir durch— 
fommen. Sa, wenn noch wo Verdienit wä— 
re, en unferm Fleiße ſollte es nicht fehlen. 
Nun aber — fein Musweg — erbarmungs- 
los preisgegeben. 

Da fommt die Nachricht: Es nahet Sil- 
fe! Wie fchlugen die Serzen, da voll freu- 
diger Erregung! Welch’ freudige Stim- 
mung gab’s, Ein neues Leben, cin freu 
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1925 


diges Negen! Ari, mit neuem Mut nahm 
man den Kampf ums Dajein wieder auf. 

Noch mehr Bilder? — Biel könnten 
wir vorführen, jehr viel Beweife Tiefern, 
dal; der Dollar bier ſich in einen lebenjpen- 
denden, tränentroefnenden Wohltäter ver- 
wandelt bat! Sungrige Hat er gejpeift, 
Nackte hat er ge £leidet! Wir müſſen erwäh— 
nen, dab es für ung don größter Bedeu- 
tung geivorden ilt, dab die Hilfe redhtzei- 
tig ei inſetzte: es durfte nur wenig, faſt gar 
nichts für Spottbreife verſchleudert wer— 
den, um Brot zu erſtehen. Von ſehr gro— 
ßem Nutzen für unſern Rayon war die wei— 
ſe Einrichtung der kollektiven Ausſaat zur 
Gründung eines Saat- und Brotfondes. 
Dank dieſer Ausſaat haben 11 Dörfer un— 
ſeres Rayons einen ganz ſchönen Vorrat 









an Saataetreide für's Frühjahr 1925, ei— 
nige Dörfer haben bis 400 Pud Saatgut. 

Im Namen unſerer Bevölkerung bit 
ten wir die Spender: „Werdet nicht mü— 


de, gen r! Die Not bei uns wäre augen 
hlicklich wieder an der äußerſten Grenze, 
ſobald R rufhören würdet zu ſpenden. 
Die Mißernten bei dem faſt totalen wirt 
ſchaftlichen Verfalle machen uns die Bel- 
ſerung unſerer Lage un möglich. Helft! 
Gott wird es Euch lohnen! Für das, was 
Ihr bis jetzt an uns getan habt, und das 
iſt nicht wenig, ſtatten wir Euch unſern 
wärmſten Dank ab! Vielleicht kommt noch 
mal die Zeit auch für uns wieder, wo wir 
i hi ſondern geben dürfen. Ta? 
eben iſt Jeliger denn das Nehmen 

Den Reigen des Ausſpeiſewerkes, jo 
ohl ‚tor Miller in Mosfau, al3 
auch dem Rertreter unferes Diftriftes J. 
(. Wittenberg danfen wir für das Ber 
traten, da3 Ste in uns haben, und berfpre- 
chen durch treue Mrbeit diefen Vertrauen 
gerecht zu bleiben, 
Wir bitten den 





Diitriftvertreter, eine 
ichs Protokolls an Tireftor Miller 
fen, und zwar mit der Bitte, wenn 
er €: für möglich findet, es in einem der 
von ua Blätter in Amerifa veröffent 
lichen zu 1 laff it. 

Die Bevollmächtigten: If. Wiens, Daw— 
lekanowo, 8. Halt, Nifolajewfa, D. Frie— 
fen, ler eierofa, sr. Harms, Tatianowfe, 
Tietr. Kooh, Molotfehnaja, Sal. Boldt, 
Ebenfeld, Seinr. Vlod, Iwanomfa, Sec. 
Tanfrat, Slutſchainaja. Gerh. Dörkſen, 
Gljaden Nr. 3, Fr, Derkſen, Jekaterinos— 
lawka, Heinr. Frieſen Ananjewka. Fr. 
Hübert, Tſchernowka, Joh. Dück, Mar— 
kowka, Jae. Neufeld, Grigorjewka. 

Mitglied des Gljadener Ans. Hilfs 
fomitce D. Sarder. 
einem Brief ans Moskan, 

Rußland. 

„Es iſt hier in den letzten Tagen gro— 
508 Leben geweſen. Eine Koferenz von 78 
Manı r mar bier uſammengekommen, und 
behandelten alle nötigen Fragen für die 
emeinden in Rußland. Es war ſehr ſchön! 
Sanz ungeſtöhrt durften die Delegaten ihre 
Bedürfniſſe verhandeln. Es iſt fonderber: 
Die Zugereiſten hatten den Eindruck, als 
hindere uns hier nichts mehr zu unſerem 








Auszug ans 


Mennonitiſche Rundſchan 
Fortſchritt im Leben, aber von zu Hauſe, 
im alltäglichen Leben, da iſt nur ein Nach— 
klang von dem, was hier beſtimmt und er— 
laubt wird. Doch wir haben uns auch ſehr 
gefreut, daß unter unſeren Mennoniten ſo 
brave und tapfere Männer ſind, die von 
früh bis ſpät in dem Kampfe für unſeren 
Glauben nicht müde werden. 

Als ſie hier vier Tage gearbeitet hat— 
ten, fuhren die Abgeordneten friſch geſtärkt 
und mutig nach Haufe, un wieder mit er— 
neuerter Kraft in den Gemeinden zu ar: 
beiten. . 

Sa, e8 iſt unmöglich, — ganz unmög 
lich! nicht? geht anzufangen; die beften, 
itärfiten und mutigiten Männer ringen 
und meigern ſich fo lange fie fönnen, um 
ihre Seimat nicht zu verlaffen. Sie wollen 
nicht Flüchtlinge fein im fremden Lande. 
Sie weigern ſich und ſinnen don eines 
auf? andere und fangen fo oder fo an, 
doch — zuletzt fallen auch dem Stärfiten 
die Arne. Er wird müde und aus Furcht. 
er fönne bier noch den letten Mut verlie 
ren, tt, al3 macht er den letzten, verzwei 
felnden Sprung wird Flüchtling und 
eilt ins fremde Land, wo er durch ſchwere 
eigenverdientes Stück Brot ef 
ſen will. Ja, es kann froh ſein, wer ſchon 
dort iſt, denn die Lage iſt hier verzwei 
felt Man dreht ſich To auch To es hilft 


Arbeit ſein 


nichts. Die aroße Meichöwirtichaft ber 
ſchlingt alle . Meinen“ und was follen dann 


die viele Müßiggänger, die in der großen 
Wirtſchaft“ nicht Arbeit finden?” 
Mennonitischer Unterſtützungs-Verein. 
Bericht der Sahresverjanmlung de3 
mennonitiſchen Unterſtützungsvereins, zu 
Mt. Lake, Mint, abgehalten anı 15. San. 
1925, um 2 Uhr nachmittags, in dein Stel 
lerraum der First State Bank, zu Mt. La 
fe, Minn. 
Die Verſammlung wurde vom Por: 
senden Br. 3. J. zur Ordnung 
gerufen und mit Gebet eröffnet. Nachdem 
der Vorſitzende einige eintleitende Bemerkun— 
gen gemacht, wurde der Schreiber aufgefor- 
dert, den Kaſſenbericht von der Einnahme 
und Musgabe vom Sahre 1924 vorzulefen, 
der wie folgt lautet: 
Am 2. Januar, 








M 


Bergen, 


1924, Bar an Hand 
$7, 621.13 
Sahr 1924 
8,753,15 
Einnahme mit Kaſſenbeſtand $16,374. 98 
Ausgaben. 

An Frau F. Schröder, Mt. Lake, Minn., 
volle Unterſtützung $1000.00 
An 9. 8. Benner, Serbert, Sask, volle 
Unterjtüßung, in unſerm Gelde 968.40 
An Frau 9. P. Dyck, Main Centre, 
Sasf., vier Fünftel der vollen Unterſtü— 
sung, in unferm Gelde 774.72 
Ar die Erben der Frau Helena Derf: 
fen, Langham, Sasf., den Ietten Teil der 
tollen Unterſtützung 196.00 
An die Erben des verit. David Siebert, 
Inman, Kanſ. drei Fünftel der vollen Un- 
terſtützung 600.00 


Einnahme durch das 
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Un Frau $. ©. Klein, Mt. Lafe, Minn., 
volle Unterſtützung 1000.00 
Für jährliche Schreibergebühren 600.00 


An M. B. Bubl. Houfe, Hilsboro, Kanſ., 

für berſchiedenen Druckſachen 12.60 
Für Roitfarten, Boitmarfen und 

2000 ſtamped Envelopes 59.27 
An J. 3. Eymann, Keedley, Cal., 

eine Auflage zurüd eritattet 5.00 
View Brinting Office, Mt. Late, 

für verjchiedene Druckſachen 74.25 


An J. J. Pargen, Vergütung für 
extra Arbeit in der Nusarbeitung der 
Statuten 25.00 
Für die jährlie Sec. — Treas. 
Bond fees 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1925 


10.00 
7049.04 
Total 816, 37. r 25 
Indem die meiſten Gelder in Canada 
bon unferen Mitgliedern, in dem Berg 
taler Waifenamt eingezablt werden, jo lau 
tete der Kaſſenbericht von hafelbit. vie 

folgt: 

Finnahme. 

An Sand am .3 Nanuar, 1924, laut Be- 
richt von damals $541,207.97 
Intereſſen vom Waiſenamt vom Sab- 
re 1925 177.82 
Eingezablt bis zum 1 
19925 


Sanuar, 
22 





Macht eine Totalſumme von $7,326.29 


Anszaben: 
An Frau Nacob I. Krahn, Dunelm, 
Sast,, $1000.00 
An Frau Seinrih riefen, Lowe 
Farm, Mar., 1000.00 


An die Erben des M. M. Klaſſen, 


Drake, Sask., 1000.00 
An Frau David Klaſſen, Winkler, 

Man., 600.00 
Für Boitmorfen (Stamps) 1.00 


Bar an Sand in Altona, Man, 3725.29 
Total $7,326.29 
Ron der olengenannten Summe, an 

Sand, iſt in “ Firſt State Bank zu Mt. 

Lake. Deinn., ausgeliehen gegen Zinjen, da- 

von find 81 500. 00 als Rejervefond laut Be- 

ſchluß dor Behörde, beijeite geftellt. 
Am I. Nammar, 1925, ſteht unfere Kaſ— 
ic wie folgt: 

St Baifenamt zu Altona, Man., 

$2,407.43 

In der Bank zu Altona, Man., 1,317.86 

Ausgelichen gegen Zinfen, in der 

Firſt State Bank 4,000.00 

Baar an Sand am 1. San. 1925 

7,049.04 


Total $14,774.33 

Nachdem diefe Rechnung von einigen Be- 
bördemitglieder durdhgefehen und für rich- 
tig befunden, wurde diefelbe auf der Jah— 
resverſammlung nad furzer Beiprehung. 
gut geheißen und angenommen. 

Die Statuten des Vereins, wie fie im 
Zaufe des Jahres don der Vehörde ausge— 
arbeitet und in Druck gegeben worden wa— 
ren, wurden hierauf vorgelefen, und nad) 
dem jeder Artikel einzelt zur Beſprechung 
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gefommen und die darauf geftellten Fragen 
zur allgemeinen Befriedigung beantwortet 
worden waren, wurden diejelben von der 
Verſammlung gut geheigen und angenom 
men. 

Indem die Amtzeit zweier Behördemit- 
glieder, 3. E. Höhn und Peter Martens, 
abgelaufen war, jo wurde durch Vorſchlag 
von $. 9. Dickman und mehrjeitiger Unter- 
ſtützung, die beiden Brüder als ihre eigenen 
Nachfolger auf 3 weitere Sabre, wiederge- 
wählt. 

Indem feine weiteren geſchäftlichen Ange— 
legenheiten zur Beratung vorlagen, ſo wur— 
de auf Vorſchlag vertagt. Da das Wetter 
an dieſem Tage recht unangenehm war und 
auch 2 andere Zuſammenkünfte zur ſelben 
Zeit in unferm Städtchen ftattfanden, fo 
war die Jahresverſammlung nur ſchwach 
beſucht; doc fonnte alles in brüderlicher 
Weile geordnet und bejchlojien werden. 
3.8. Bargen, Borjigender, 

3. E, Die, Schreiber 





Zum Artikel „Immigration” in No. 
5 der Rundſchau. 

Sch nehme an, daß die meilten. Ein» 
wanderer den Ausführungen des „Immi— 
granten” in der Rundſchau No. 5 anläß— 
lich des Artikels von 3. %. Harms „Im— 
migration“ nicht zuftimmen werden, bieten 
diejelben doch der Angriffe ſowohl auf die 
Coloniſations Board in Rojthern, als aud) 
auf den Smmigrantenboten und jchlieglich 
auch auf die Canadiſchen Mennonitenbrü- 
der gar zu viel und glaube ich daher, da 
ih im Sinne vieler Immigranten handle, 
wenn ich hiermit gegen das jcharfe Borge- 
ben diejes Immigranten Proteſt einlege. 

Sat der Autor perjönliche Rechnungen, 
die er auf diefe Weife erledigen will? Das 
wäre zu bedauern, Er jchlägt bei dem Zuft- 
ftreiheführen fich felbjt, er überjieht, dab 
J. F. Harms mit feinen Ausführungen, die 
bezüglich des „gut Geldverdienenfönnens 
und das fait ein ganzes Nahr beherbergt 
und Unterbaltenwerdens zwar nicht ganz 
zutreffen, doch aber durchaus nicht die 
Roitherner Eolonifations-Board, oder den 
Smmigrantenboten, oder gar die Canadi- 
ſche Mennonitenbrüder meint. Harms wer- 
det fich doch direkt an die Mennonite Colo- 
nization Board in Newton, Kanſas, mit 
dem Antrage, aus dem, was in Canada ge- 
fchieht, ihre Lehren zu ziehen. Er iſt viel 
zu nobel, um auch nur mit einem Wort 
die Tätigkeit der Roſtherner Board zu 
tadeln, im Gegenteil, er weiſt far und of- 
fen darauf bin, aus welchem Grunde die 
Mahnungen an die faumigen Bahler erge- 
ben, nämlich), um das Hindernis aus dem 
Wege zu räumen, welches zur weiteren Ser- 
überbringung ausländifher Mennoniten 
auf Kredit vorliegt. (Sch alaube nicht, daß 
er perfönliche Rechnungen ‚hatte, Er bat 
auch feine. Reife ſchon bezahlt Ed.) 


Wenn der. „Immigrant, den Immi- 


grantenboten aufmerkſam geleſen hätte, fo 


würde er wiſſen, daß es durchaus nicht eine 


Publikation der Can. Menn Coloniſation 
Board, ſondern ein Protokoll der Sitzung 
des Immigrantenkomitees vom 12. Dez. 








Meunouitiſche Rundſchau 





1924 iſt, durch welches dieſes Komitee ſich 
an alle ſäumigen zahlungsfähigen Einwan- 
derer wendet. Alſo die Vertreter der Im- 
migranten, unjere VBertrauensmänner, die 
die moralijche Pflicht jomohl der EPN, als 
auc) den aus Rußland herauswollenden 
Brüdern gegenüber tief empfinden, find e8, 
die e8 uns ana Herz legen, daß mir alle 
von ihnen vorgeführten Urſachen der Nicht- 
zahlung aus dem Wege räumen jollen aus 
dem einfahhen im Protofolle angeführten 
Grunde: „Wenn mm au3 diefem Grunde 
(de3 Nichtzahlens) die EPR ſich weigern 
wird, einen neuen Kontraft zu machen, fo 
iind wir Immigranten ſchuld daran. Kön- 
nen wir das verantworten?“ Sat der „Im— 
migrant“ ſolches Pflichtbewußtſein? Das 
Immigrantenkomitee jagt nicht, daß alle 
Nmmigranten zablen könnten, aber nidt 
zahlen; e8 jagt aber, daß es folche gibt, und 
diejen joll das Gewiſſen geichärft werden. 
Wenn der Mutor nicht zu diefen gehören 
jollte, warum regt er ſich fo auf, er iſt 
dann doch nicht gemeint. 


Die Angriffe auf den Immigrantenbo— 
ten will ich weiter nicht berühren; der Edi- 
tor wird die „Semijiensfreiheit jeiner Be- 
richterjtatter” und feine organijche Berbin- 
dung mit der Board wohl bejjer fennen als 
der Autor, Die Beihuldigungen der Board 
und auch der Canadiichen Mennoniten, die 
uns mit verjchwindend wenig Ausnahmen 
jo gajtfreundlih aufgenommen und unter- 
jtütt haben, müſſen mit großer Entjchieden- 
heit zurück gewiejen werden. Es ſchaut viel 
Undanfbarfeit aus den Ausführungen des 
„Snmigranten“ heraus. Er überjieht, mit 
mwiebiel Selbitverleugnung, Singabe und 
Anitrengung die Männer der Board, und 
vor allem der Vorfitende derjelben, ſich für 
ums in den Riß geitellt Haben, auch jet 
fiir uns eintreten und arbeiten, als gälte 
es ihre eigentiten Intereſſen; er vergißt, 
dab diefe Männer fozujagen auf eigene 
Fauit, ohne Deckung durch die Gemeinden, 
Danf dem Vertrauen, mweldyes ihnen die 
Herren der EHR entgegenbradten, es mög- 
lich gemacht haben, uns berüber zu holen, 
und daß es jett an uns sit, diejes Vertrau- 
en zu ſchützen und aufrecht zu erhalten, und 
das Vertrauen zu rechtfertigen, welches man 
in uns feßt. 

Und die Behandlung der Einwanderer 
von Seiten der Canadifchen Mennoniten- 
brüder? E3 find ja Fälle vorgefommen, wo 
diefe Behandlung zu wünfchen übrig lieh. 
Wozu die aber an die große Glocde hängen, 
in die Deffentlichfeit zerren und berallge- 
meinern. Das iſt ungerecht, und mancher, 
der den rußl. Mennoniten gern beſſer hät- 
te aufnehmen wollen, wie er fonnte, wird 
ſich durch folhe Beſchuldigungen tief ge 
kränkt fühlen. — Sch glaube, — ih be- 
obachte jeit bald 6 Monaten, — in den 
meiiten Fällen trifft das zu, was der Im— 
migrant zu. Anfang ſagt, nämlich, daß 


„wohlgeſinnte barmherzige "Leute an den 


Immigranten viel Gutes getan haben, und 
hoffe ich, daß ſolche Ausfälle des Einzel. 
nen die Stimmung unferer abmerifanifchen 
Freunde nicht ernſtlich ſchädigen wird. 


18. Febrnar 


Der Schreiber hätte unter ſo ſchweren 
Beſchuldigungen ſeinen Namen ſetzen ſol 
len. 

Mich ergreift eine Angſt, wenn ich es 
näher erwäge, wie ſchwer doch die Arbeit 
unſerer Vertrauensmänner iſt, wenn ih— 
nen nicht mit Vertrauen begegnet wird, 
und welche Folgen es haben könnte, wenn 
das Mißtrauen weiter Platz ergreifen ſoll— 
te. Es liegen Gottlob feine Urſachen da— 
zu bor, wieviel fann aber Verdächtigung 
und Berleumdung anrichten? — Ich apel- 
liere hiermit an unfer Ehriftentum, an un. 
fere Bernunft, an unſern Gemeinfinn, an 
unſere Solidarität al3 rußländiſche Menno- 
niten! Wollen wir uns doch nicht vergeifen, 
uns nicht verrennen und blamieren vor un 
fern amerifaniichen Brüdern durch Lieblo— 
ligfeit, durch allzaujchweres Richten und Ber. 
dammmen, wozu wir jo jehr geneigt find 
Denken wir doch daran, was uns hierher 
trieb und nehmen wir auch die hiefigen Ver: 
hältniſſe fo wie fie find; verfuchen wir, ung 
einander anzupaſſen und zu helfen, anftatt 
zu stoßen und zu beichuldigen. Wir gehö- 
ren, Dank unferer Lage, zufammen und 
wollen auch zufammengebören. „Einer tra— 
ne des Andern Laſt!“ Möge unfer auter 
Gott uns helfen, diefes Geſetz Chriſti an 
einander zu erfüllen; Gelegenheit genug ba- 
ben wir dazu, — 

9. B. Yanz 
Zchn Gebote für dentſche Auswanderer. 

Zuvor einen berzliden Gruß an Ebdi- 
tor und alle Rundichaulejer! 

Bir haben jetzt jehr ſchönes Wetter für 
diefe Zeit im Jahr und die Wege find nicht 
jehr gut. Sch habe in Rundſchau No. 5 ei- 
nen Artikel von einem Einwanderer gele- 
fen, u. ich möchte Dich, Bruder, bitten, die 
folgenden Gebote noch einmal zu veröffent- 
lichen. 

Die Gebote lauten wie folgt: 

1, Du ſollſt im fremden Land Deiner 
Stammesheimat feine Schande antun, Ge— 
denfe, dab du ein Deutjcher bit. 

2. Du jollit die Sprade deiner neuen 
Heimat lernen, aber nie deine Mutterfpra- 
&e verlernen oder dich vielleicht ihrer fchä- 
men, ſonſt machſt du dich im fremden Land 
verächtlich. 

3. Du ſollſt die Verhältniſſe des frem— 
den Landes nicht kritiſieren, ſolange du die 
Landesart, Brauch und Sitte nicht kennſt. 
Gedenke, das dieſes Land das Vaterland 
der Landeskinder iſt, die dir Gaſtrecht ge— 
währen. 

4. Du ſollſt deinen Vater und deiner 
Mutter draußen feine Schande antun, aber 
aud) dafür forgen, daß deine Kinder und 
Stammesgenoffen ſich deiner nicht ſchämen 
dürfen. 

5. Du ſollſt Freiheit nicht mit Flegel— 
baftigfeit und Willfür verwechſeln, fondern 
allezeit bedenfen, mas du einem fremden 
Lande an Achtung fchuldig biſt. 

6. Du Follit ganz befonders darauf 
achten, Zucht und Sitte nicht zu verlegen, 
denn nach dem Betrage der Vertreter ei- 
nes Zandes werden die Zandesfinder deine 
Seimat beurteilen. 
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7. Ehrlichkeit währt auch ım Auslande 
am längiten. 

8. Mijche dich nicht in Dinge, die dir 
nicht8 angehen, fer vorjichtig im Reden, be- 
ſcheiden im Auftreten und in deinen An- 
ſprüchen, und äuverläjlig in dem, was man 
dir anvertraut; nur fo gewinnjt du das Ver- 
trauen der Bewohner deiner neuen Hei. 
mat und fommijt am bejten fertig. 

9, Achte jeden, wes Stammes und Vol— 
kes er auch fein, er iſt dein Nächſter, und 
du könnteſt feiner in Not bedürfen. 

10. Laß dich belehren und bilde Dir 
nicht ein, lauter Narren zu treffen, die nur 
auf dein Kommen gewartet haben, um von 
dir belehrt zu werden 

In Liebe Euer B. 3. Ströfer, 
Morden, Man 





Immigration. 


Sch jehe in der Rundſchau No. 5 auf 
Seite 12 einen Artikel „Inunigration“ von 
„Smmigrant” unterzeichnet. Wer Tatſachen 
zu berichten hat, jollte ſich nicht ſcheuen, 
feinen Namen zu unterzeichnen. Doc zum 
Auffag: „Der Immigrantenbote iſt nicht 
ein Organ der Immigranten, jondern der 
Board.” — Der Immigrantenbote it von 
den Einwanderern ſelbſt und von Feinent 
anderen ins Dajein gerufen. Weiter: „ch 
hätte Obiges nicht geſchrieben, wenn Die 
Board nicht wäre an die Deffentlichkeit 
gerückt.“ — Es jollte dem Immigranten 
doch gewiß nicht entgangen fein, daß nicht 
die Board, fondern das Zentral Komitee 


der Sinmigranten jelbit die „Bejchuldi 
gungen“ veröffentlichte. „Zündholz- 


ſchachteln oder Guitarrengehäuſe ähnliche 
Bohnungen.“ — Verlangt der Artikelſchrei— 
ber Paläſte für die Ninmigranten, die wir 
jelbit nicht beiiten? Es mag ja vorgekom— 
nen fein, ja die Lage verlangte es, daß 
etliche Immigranten in kleinen ärmlichen 
Wohnungen zeitweilig vorlieb nehmen muß— 
ten, doch das rechtfertigt noch bei weitem 
nicht den Aufſatzſchreiber; ſolche Benennun 
gen zu gebrauchen. Löhne: — Unſere Men 
nonitenanſiedlungen ſind übervölkert mit 
Einwanderern und es können deshalb nicht 
alle Einwanderer ſtändige Arbeit finden. 
Die Board in Roſthern hat ſich die größte 
Mühe gegeben, willigen Arbeitern Arbeit 
bei Nichtmennoniten zu verſchaffen und zum 
größten Teil mit gutem Erfolg. Ich könn— 
te Namen nennen von arbeitswilligen Fa— 
milien, die bis über $2000.00 Reiſeſchulden 
hatten und ſchon in 1 bis 11% Jahren al: 
les aus jelbitverdienten Gelde bezahlt ha- 
ben, Habe bier herum noch von feinem ge- 
bört, daß für Löhne von $5.00 bis $20.00 
in der Erntezeit per Monat gearbeitet wor- 
den it. Wer aber nur zu Saufe bei Mut- 
tern bleibt, fich nicht gründlich bemüht und 
nad) Arbeit umſieht, dem kann's Teicht paf: 
fteren, dab er nur etliche Dollar im Monat 
einheimit. Es fommen ja leider Fälle vor, 
mo Einwanderer bon Einheimiihen nur 
ausgenutzt und itbervorteilt werden. Um 
dieſes au verhüten, bat die Board ſich Mü— 
he gegeben, überall Komitees zu ernennen, 


Mennonitiihe Rnndihen 


die ſolche Beſchuldigungen unterfudhen und 
wenn möglid Abhilfe jchafen jollen. Unfer 
Volk hat feinen guten Willen aber als 
Volk gezeigt in der Hungersnot und nach— 
ber in der Silfe die die Auswanderung 
für unſer Volk in Rußland ermöglicht hat, 
und wir werden weiter jo fortfahren. 
Saat A. Enns, Sague, Sask. 





Ontario, 





Um ein flares Bild von dem Leben 
und Treiben der in Vineland mohnenden 
Rukländer — ca. 12 Familien — zu ge- 
ben, muß ich in meinem Bericht, zu dem 
ih aufegfordert wurde, etwas zurüdgrei- 
fen. 

Bis zum halben November jtanden wir 
noch alle in der Arbeit. Als aber der jtren 
ge Herr Winter Bejik von Ontario nahın, 
und die liebe Sonne ihn nicht mehr über 
die nördliche Grenze zurückdrängen konnte, 
wurde die Arbeit eingeſtellt. 

Das Erdreich wurde in ein feitliches 
Gewand eingehüllt, und Weihnachtsitim- 
mung ſchlich ſich ins Serz ein. Das Her— 
annahen des Chriſtfeſtes rief aber in uns 
ſchöne Erinnerungen aus längſt verfloß'ner 
Zeit wach, und wir gaben uns dem Trüb— 
ſinn hin. Das durfte nicht ſein, zu dem 
Feſt aller Feſte mußten wir ein heiteres 
Geſicht aufſetzen Die jungen Sänger wur 
den zuſammengetrommelt, die alten und 
doch neuen Weihnachtslieder eingeübt, ein 
Tannenbäumchen geihmüdt, und es gelang 
uns, einen echt deutichen Chriitabend zu 
arangieren. Der Frohſinn drückte ſich durch, 
wir fühlten uns im Slanze des Lichterbaut- 
me3 daheim. Dieje heitere Stimmung mid 
auch nicht von uns in den Feſttagen. 

Die Weihnachtsglocken find veritummt, 
und der graue Mlltag tritt mit feinen Sor- 
gen und Plagen wieder auf den Plan 
Troßdem der Verſchluß bein Geldſack gut 
it, find die griimen Vöglein fait alle ihrer 
Haft entichlünft, und „die Häupter feiner 
Lieben“ zählend, muß ſich mander jagen: 
„mir fehlt eine ganze Maffe.“ Haben wir 
im Sommer auch manchen Dollar ſchmun— 
zelnd eingeſtrichen, aber da wir alle für Koſt 


und Brennung, mehrere auch für Quartier ' 


auffonımen müſſen, fragt ſich mancher: wie 
werde ich durch den Winter kommen? 

Statten wir den Tieben Rußländern 
einmal einen kurzen Beſuch ab. Da jeher 
wir in einem Häuschen ein paar Männer 
eifrig die Karte Manitobas ftudieren. Sie 
ſtehen int Begriff, dorthin zu gehen, um 
fih ein Seim zu qründen. Ein eigenes 
Seim! Welh Zauberwort für ein deutiches 
Semüt! Aber Sorge umlagert Stirn: der 
Meg ilt weit, und . . . . Sm andern Haus 
finden,wir den Mann mit Birfel und Li— 
neal in der Sand, und auf dem bor ihm 
Itegenden Blatte fehen wir geometrifche Fi- 
auren. Eine Fabrik iſt fein deal, aber die 
Türen zu derfelben bleiben ihm noch ver- 
ſchloſſen. 

Auf die Straße tretend, weichen wir 
einem mit Betten u. Kaſten beladenen Wa— 
gen aus. Was heißt das? Umzug im Win— 


ter? Ja, der zartfühlende Immigrant will 
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die Menjchenfreundlichkeit feines Gajtgebers 
den er noch lange im Gedächtnis behalten 
wird, nicht mehr in Anſpruch nehmen und 
sieht in ein von ihm ge,yichtetes Quartier 
um. 

Im dritten Haufe fitt ein bejahrter 
Mann hinter dem Schuitertifch und fummt 
ein fröhliches Lied. Seine Wünſche veritei- 
gen fich nicht arg hoch. Der Schnee möchte 
weichen, und der Zementfußfteig die Soh- 
len der Paſſanten recht bald durchfcheuernn. 

Die jungen Rußländer finden wir ent: 
meder auf den umliegenden armen, oder 
im den Häufern der Einheimifchen. 

Uns fehlt ein Prediger, der ung an den 
Sonntagen in unjerer lieben Mutterfpra- 
he Borträge halten könnte. Saben uns 
aud bemüht, einen herzubekommen. Sollte 
er aber auf die paar Srofchen, womit wir 
uns beſteuert haben, angewiefen fein, wür— 
de jelbit Schmalhans .in Berlegenheit kom— 
men. Zudem fehlt auch ein Quartier und 
Bronnmaterial. Dieje Auslagen überfteigen 
aber unjer Vermögen. 

Aus den Gefprähen mit den Smmigran- 
ten würdeſt Du, Tieber Lefer, erfehen, daß 
die meiſten fich aus der dienenden Stellung 
herauswünſchen und beitrebt find, fo ſchnell 
wie möglich aufs Eigene zu aehen.; Die 
Blicke etlicher find nad dem Weſten gerich— 
tet, mo unſere rußſl Brüder das Land: 
fieber derb anpadt, Wird auch hin und wie- 
der die Befürchtung ausgeſprochen, die im 
Weiten wohnen, die Tönnten uns alles be- 
te Land wegſchnappen. Tröften uns aber 
damit, dat; die Board uns Vineländer nicht 
ftiefmmütterlich behandeln wird. Andere hal- 
ten Umſchau, ob fie nicht hier ihr Süttlein 
bauen fönnten. 

Der Geſundheitszuſtand ift ein befriedi 
aender. Die Frau des Echreibers dieſes Ar- 
tifels mußte fich einer Operation untermwer- 
fen. Sit jekt aber Schon vollauf. —8, 





Clayton rat lebt! 





„Slanton Kratz. früher von Blooming 
Ölen, Bucks County, Va, welcher vor ca. 
3 Rohren von den Soviets, als fie die 
Ufrains iterliefen, angeblich getötet wurde, 
lebt lauf einem Bericht welchen ein junger 
Engländr bradite, welcher aus dem Eril 
ns Sibirien zurückgekehrt iſt, mo er 4 
Fahre in der Gefangenſchaft war. Er fagt, 
rat habe noch ein Nahr in der Sefangen- 
ſchaft zu dienen ehe er frei wird. Zur Zeit 
als Kratz aefangen genommen vurde, ber- 
trat er die Affnemeine Konferenz der Men- 
noniten von Nord Amerifa, welche den not- 
feidenden Mennoniten in der Ufraine Hil— 
fe brachte. Seine Mutter und andere Ver- 
wardte leben in der VBlooming Glen Ge- 
gend..“ 

Obiges iſt aus dem Platt „Schiwenf- 
hilfe, Ba.) Atem” aenommen Soffendlich 
bewährt fih der BeridA ls dir Wahrheit, 
und Kratz lebt nnd. (Serold.) 

(Wir hatten ſchon früher diefe Nadı- 
richt und brachten eine Notiz darither, doch 
»icht in ausführlich Der Serr führe ihn 
bald feiner Mırtter, feiner Braut, und unfe- 
rem Volke in Amerika wieder zu. Ed.) 
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Editorielles 


Einwanderung. 

Sch muß heute noch einmal auf den 
Artikel zurückkommen „Immigration“ in 
der No. 5. Ich Habe von einem Bruder die 
Anfrage erhalten, ob ich dem beiltinme, 
was der Artikel bejagt. Meine Antwort 
lautete „Nein“. Alle meine Notizen und 
Berichte feit über 4 Nahren meines Wei- 
lens in Amerifa, denn viele find in allen 
unjeren Zeitungen ja ſchon von Deutjch- 
land aus, erfchienen, jagen nur, daß ich be- 
itrebt war, eine jede Hilfsjache, insbeſon— 
dere die Hilfe in der Hungersnot und da- 
rauf in der Nmmigration, nah Möglich— 
feit zu unterftügen. Sa im Kampfe für mein 
Volt ging ich in der eriten Zeit meines 
Weilens in Amerika fo weit durdy den Vor- 
wärts, dab; ich ganz perfönlicy wurde, und 
mich heute noch ſchäme, dab ich damals jo 
perjönlich geworden. Ein Bruder fragte 
mich nicht längſt, wie mir die Rundſchau ge- 
falle, wenn id) fie nach dem Druck durchle- 
je. Meine Antwort lautete: Wenn fie erit 
von beiden Seiten gedrudt, lege ich mir ein 
Eremplar zuſammen und jehe es nod) Mal 
durch, leſe ‚Vorfchiedenes dann noch Mal 
durch, ja babe bis drei Mal ſchon Stücke 
aelefen, und finde dann jedesmal fo viele 
Fehler, mie es nicht ein einziger Leſer fin- 
den wird, denn immer wieder müſſe id) 
gr das haft du verdorben, dort hait 
Du nicht Mlarheit genug hineingelegt und. 
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es könnte mißverſtanden werden, dab hätte 
aber in den, Papierkorb wandern jollen, 
und fomıme bis auf oft manche jo peinliche 
Druckfehler. — Er antwortete: Nun, dann 
arbeite nur ruhig weiter. Ein Bruder 
schreibt mir jeßt in Liebe: „Lieber Freund, 
wir glauben gerne, daß Du durch Deine 
Arbeit helfen willjt. Da; Du jchon viel haft 
tun dürfen. Doc wir fönnen manchmal 
troß unfereres beiten Wollen der Sache, 
an der wir jtehen, durch irgend einen un- 
vorjichtigen Zug viel ſchaden.“ Ein anderer 
Bruder fragt mich, warum ich mit meinen 
Editoriellen in der No. 6 noch die Einfen- 
der geſchützt habe. Nein, das habe ich 
nicht gewollt, ich wollte nur jagen, daß e3 
vielen weh getan bat, ſolches zu lejen ‚trog- 
dahin mod) nur zwei Zufchriften 
erhalten Hatte, d. es beftätig- 
Zad)e nicht aufahlien wer- 
de, und werde uns die Aufgabe weitere 
Immigranten berüberzubringen, jo werde 
e3 mit Gottes Hilfe voll ausgefiihrt werden, 
Die eine Stimme bracdıten wir damals fo- 
fort in der No. 6. Der andere Bruder, der 
mir jcehrieb, berichtete mir perſönlich, daß 
das Geld für die Fahrkarte bereit Liege, 
um den Undanfbaren zurück nah Rußland 
zu Schiefen, ich Tolle es ihm berichten. Meh— 
rere weitere Zujchriften in der Sadje find 
eingelaufen, und nur einer wurde dabei 
grob, doch ich verdenfe es ihm nicht, weil 
er glaubte, beredhtigt dazu zu fein. Ein 
alter Bruder der Sommerfelder Gemeinde, 
d. ich zum eriten Mal als „fein Editor“ bi 

geanete, wohl ſchon ſeit 50 Jahren in Ca- 
nada, fagte mir jett in diefen Tagen: Pra- 
here nur nicht gleich ab, wenn Du mol ei 
nen Fehler gemacht, denn das machen wir 
alle, — Nun, dab will ich auch nicht, doch 
tut's mir leid, daß ich den Mrtifel nicht 
auch fo Ichiver abgewogen habe, wie er jeßt 
abgewogen wird, denn dann wäre er nit 
erichienen. Das Urteil im der Sache eines 
leitenden Bruders lautet: 


„Es iſt doch ein Fehler, dab ſolche Im— 
migrantenſtimmen, wie die ziwei, die ge- 
bradyt wurden, laut geivorden find. 
Durch jene Stimmen wurden alle ehrlichen 
Arbeiter, die am Werk der Einwanderung 
ſtehen, verlett. Nicht daß fie die Arbeit da- 
durch fallen laſſen werden (dazu find fie — 
denfe ih — zu ſehr bei der Sadıe), doch 
muß jo etwas weh tun. E3 wurde da in 
eriter Linie die Board fo ſcharf angegrif- 
fen, e8 wurden ihr unlautere Motive un- 
terleat ujw. Und jeder, der mitgebolfen 
bat, das große Werf zu treiben, muß et- 
was wehe füblen. Ich babe nach jenen pe 


dent ich bis 
in d. Sadıe 
ten, es aber Die 


eingewanderten darüber geiprochen, und es 
bat ein jeder fein Bedauern darüber aus: 
gefprochen. Selbit die, die jo oder anders 
glauben, zu kurz .gefommen zu fein. So 
war aud der Tom der Aufſätze gehalten. 
Schrill, ſcharf. 


Sch bin in dem mit Dir ganz einver— 
ftanden: Die Wahrheit muß gelten, Doc 
dann: Die Art und Weife, mie man fie 
porbringt. Es beitimmen dabei immer al: 
Lrlei Urjtände, die man mitreden lajfen 





ſchon in 


18. Februar 
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ie Wahrheit obenan. Doc fo, daß 
Liebe gepaart tjt.“ 


muß. 
fie mit 

Laut privater Korreſpondenz nut mei 
nem Lehrer (I. A. Frieſen, Roſthern,) hof 
je ich, in der nächſten Aunmier auch noch 
einen Bericht in der Sache vom Bentralen 
Immigrantenkomitee oder von der Board 
jelbit zu bringen. Die Board hätte wohl 
Ichon was eingefchickt, aber Br. David Töws 
weilt in den Ber. Staaten in der Immi— 
grtionsfache. In diejer Nummer erſcheint 
auch der Mriifel in der Frage von Br. 
Heinrich Janz, den ich it dankbarem Ser: 
zen nady Erhalt geleien babe und ich glau 
be, Ihr werdet ... lagen, wenn Ihr 
ihn lefen werdet., wegen feiner Sachlichkei 
und Mus führfichfeit durch Liebe diktie 
ihm als beiferen Metiter feiner Feder, 
als der Editor. Deshalb möchte ich zum 
Schluße Euch bitten, mir auch ferner in 
Liebe zu jagen, wenn ich Fehler aemadt, 
die will ich wicht machen, doch werde ich 
auch noch in Zukunft Fehler machen, weil 
nur der Feine macht, der nichts tut. Und 
laſſe ih au in Zukunft nah Möglichkeit 
alle zu Worte kommen, To wollen wir alle 
beitrebt fein, dem Nate des Bruders „Die 
Wahrheit obenan. Doch fo, daß fie mit 
Liebe it” zu folgen. Und der Herr 
wolle das Wollbringen geben. 





Br. Aaron Louds, der längere Zeit 
durch Krankheit feiner Arbeit nicht nachge 
ben konnte, ift wieder bergeitellt, und ſtand 
im Begriff nach Waſhington, D. E. zu ge 
ben in Fragen unferes Silfswerfes. Es 
werden laut anderen Nachrichten auch nach 
Merifo wohl etlihe Tauſend Mennoniten 
aus Rußland in dieſem Jahr gebracht wer 
den. Die letzten Nachrichten über die Aus 
iwanderungs möglichkeiten aus Rußland ba 
ben ſich etwas ginftiger geitaltet, und man 
hofft, daß es möglich fein wird, Rußland 
zu verlaſſen. Wenn jett etwa 5000 nad 
Merifo. geben jollten, vielleicht ebenfoviel 
nah Canada, und daun vielleicht auch nad) 
den Ber. Staaten, dann fönnten wir mit 
den Jahren unfer ganzes Volk aus Ruf. 
land bier begrüßen. 

Fin Serr ©. Decker, Vertreter der Sol 
land -» Amerifa Linie, durch deſſen Ver- 
mittelung in Moskau die Muswanderer aus 
Rußland nach Merifo geben, von denen 
eine Fleinere Gruppe auch nach Canada ge— 
fonmen it, wie wir e8 feiner Zeit berich 
tet haben, ſprach bei uns vor, denn er hat— 
te von der Rundſchau durch verichiedene 
Ihon gehört und wollte verſönlich Grühe 
obliefern und wieder mitnehmen, die wir 
auch gerne mitiandten, da er ja oft und viel 
nit den Brüdern Nanz, Fröfe und Thießen 
ih in Moskau begegnet. Sein Ziel war 
Noithern, doch da er Pr. Damid: Töws 
Boͤrne getroffen; mächte er Kehrt 
in- Minnipea, wo er Geſchäfte mit dem 
Kord- Deutfchen Loyd abzumiceln babe 
laut feinem Bericht. Er verlieh uns dann 
auch bald, nachdem ich ihm die gewünſchte 
Adreſſe des Nord- Deutichen Lond hier in 
Winnibeg gegeben. Er will aud; Merifo 
einen Beſuch abitatten. 
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1925 
Gabenlifte. 


Für die Notleidenden in Rußland. 


Michael Kary, Zetland, 80.75 
Franz Adam, Minneapolis, 0.70 
Johann P. Klaſſen, Parlier, 32.00 
Kornelius Bergen, Kelitern, 0.40 
Schw. Anna Neufeld, Hodgeville, 1.80 
Gerhard G. Neufeld, NRojenfeld, 2.15 


Schw. Elifabeth Thießen, Saskatoon, 0.30 


A. W. Klaſſen, Horndean, 10.00 
J. J. Sudermann, Winnipeg, 0.50 
J. Nidel, Schönfeld, 0.75 
D. L. Toms, Sunnyslope, 0.3 
Andrew Schrag, Solfor, 8.75 
Ahr. Dörkſen, Otterburn, 8,19 
Corn. u. Maria Penner, Mt. Lake, 7.00 
P. W. Giesbrecht, Altona, 1,60 
C. Neuenſchwander, Scott City, 10.00 
Xacob Buhler, Aberdeen, 0.40 
Johann Yetfemann, Wymark, 3.90 
Abram Schellenberg, Blumenhof, 0.75 
Heinrih Dick, Plum Coulee, 1.25 
3. 9. Bock, Herbert, 0.30 
Gerhard Dyck, Morden, 1.90 
Sacob Kunkel, Alſen, 3.30 
Sacob P. Nidel, Langham, 3.50 
P. A. Klaſſen, Ruſh Lake, ‚50 
Ungenannt von Morden, 15.00 
Pred. Abram Peters, Wymark, 1.90 
Y. 2. Frieſen, Gretna, 5.00 
Isbrand Ariefen, Hague, 10.00 
Ungenanmt von Butterfield, 8.50 
Peter Neuenſchwander, Harrisburg, 3.75 
J. S. W. N. 10.00 
Schw, Sohn Bergman, Wit. Lake, 3.75 
AR. Neufeld, Inman, 10.00 
Melinde Zimmerly, Dalton 10.00 
Johann Joh. Dyck, Petersburg, 0.40 
Sacob P. Nidel, Yangabın, 3.50 


Don der Dankſagungskollekte durch Ael 


teiten Jacob Schartner, Marion, 239.74 
Corn. Gooßen, Minidofa, 0.75 
Seinrih Dirk, Plum Coulee 0.35 
Sohn P. Groß, Hitcheock, 3.75 


Johann K. Gerbrandt, Lowe Farm, 


Schw. I. 3. Zimmermann, Sterling, 250 
A. P. Harder, Loſtwood, 9.50 
Heinrich H. Fehr, MeMahon, 3.75 
C. B. Wiens, Reedley, 0.50 
P. N. Unger, Niverpille, Ss 00 
Br. Braun, Dunelm, 2.50. 
Ungenaunt durch B. Löwen, Winkler, 1.00 
N. 3. Heide, Lowe Farm, 3.00 
Ungenannt von) Mltona, 1.00 


A. F. Wiens, Miflionar, Chicago, 5.20 


9. ©. Kenner, Vorden, 0.40 
Peter Odenbach, Stonn Plain, 0.40 
Von Geſchwiſtern durch Nacob Enns, 
Noienort, Man., 55.00 
9. 8. Enns, Girour, 10.00 
Abram B. Thießen, Scottsburg, 10.00 


Braun, Roſenfeld, 25 00 


Jaeob A. 


Carl H. Striemer, Great Deer, 5.50 
Von der Kleinen Gemeinde durch Wel- 

teſten Johann R. Dück; Morris, 55.00 
Ungenannt von Annaheim, Cal., 100.00 
J. S. W. N. 5.00 
Ein Leſer von Salbitadt 2 3.00 
SM. Letfemann, Haskett, 18.00 


Schw. Maraaretha Dörfien, Langham 1 60 
Eliſabeth Gooßen, Kitchener, 


0.25 
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Peter H. Dyd, Winfler, 0.40 
Abram A. Braun, Rofenfeld, 2.50 
br. E. Giesbrecht, Grünthal, 10.00 
Ludwig Zaible, Dat Bant, 10.00 


(Fortfegung folgt.) 
Geldanweiſungen nad Rußland. 

Die American Expreß Company’ berid)- 
tet mir von einer Ermäßigung der Spejen 
für Geldanweifungen nah Rußland, Die 
legten Anweifungen habe ic} ſchon nad) die- 
ſen Raten weitergeleitet. Der Ueberſchuß 
geht in die Hilfskaſſe. Wie Ihr ud in der 
heutigen Gabenlijte feht, gibt es viele klei— 
ne Summen, es find eben die Ueberſchüſſe 
von Geldanweifungen. Doch find auch ver- 
ichiedene Summen in der Gabenlijte, die 
da als Ueberſchuß mit den Zahlungen mit- 
gelandt waren. 

Die Unkojten jtellen ſich alſo: 

Für $10.00, $15.00, $20.00, $25.00 mad)t 
es $1.00; für Summen von $30.00 an 
mu man 4 Prozent rechnen. Dieſes ijt 
aber in U. ©. Geld, Wer mir alfo aus 
den Ver. Staaten Geld einfendet durd) 
Bank Draft, Expreß M. Or. oder perfün- 
lien Sched, braucht nur die genannten 
Unfoiten mitzujenden und alles ift gedeckt. 
Wer es aber in Poſt m. order oder wer e8 
in Canada mit einfendet, daß ich hier ein- 
löſen muß und dann einen Bank Draft auf 
New NYork nehmen muB, wenigjtens 1 Pro— 
zent zurechnen, um die Unkoſten zu deden. 
weil der kanadiſche Dollar niedriger ſteht 
al3 der U. ©. Dollar. Perfönliche Tanadi- 
ide Schecks koſten durch die Bank einge: 
löit 25 Cents ertra. Auch $5.00 dürfen 
nicht mehr gefandt werden, 

Und das ich gerne bereit bin, die Hand— 
(angerdienjte der Weiterleitung zu tun, 
wißt Ihr alle. Der Herr wolle Seinen Se— 
gen zu einer jeden Liebesgabe geben, und 
wir wollen nicht vergeſſen, Ihm dem Ge- 
"er aller guten Gaben, den Danf darzu- 
bringen. 

Br. Mahm Kröfer ſchreibt eine 

Nerte von St. Raul, vom 28. Jamuar, 

um 9 Uhr morgens: „Lieber Serman! 

Bis hier ging alles fehr gut. Alle wehl, 

Sott fei Dank! Wir hauen hoffnungsvoll 

in die ungemwilfe Zufunft. Alle grußend 
A. Kröfer, 


Tas neue Puh: „Kanadiſche Menno— 
niten, Zum Subiläumsjahr 1924,” von 
Novokampus, iſt jetzt endlich much vom Bin- 
der gefonunen und die eriten Beitellungen 
ind ausgeführt, nachdem wir über einen 
Monat auf den Binder warten mußten, 
wurden wir doch fchon ungeduldig, Wir 
hoffen, es wird dadurd an feiner Wichtig- 
feit nicht eingebüßt haben. Es iſt in feinem 
„Immitation Leder” gebunden mit Golbd- 
druck. Preis nur 75 Cents portofrei, Es 
bringt uns13 Bilder aus der Pionierzeit 
bis zur heutigen Seit ir Canada. Peitellt 
iofort und beitellt fiel. Wir haben fchon 
Beiteflitngen bi3 50 Eremplare an eine 
Adreſſe, und begrüben fie freudig. Es hat 
länger gedauert, als e8 follte und als es 
nötig war. Nehmt e8 uns nicht übel, es 
wer nicht möglich, es anders zu machen. 





— 
‘ 


Sn der nächſten Nummer kommt als 
leitender Artikel „Ein Teil einer Rede Je— 
fu nad) Matth. 11,” von meinem Vater. 
Pitte vergeht nicht, wenn er ericheint, ihn 
zu lejen. 





Br. Benjamin Ewert ſprach vor Schluß 
der Formen bei uns vor und berichtete, 
dab Schweiter H. H. Ewert in Gretna auf 
Sterben liege. Sie erwarte nur den Heim— 
gang. Der Herr führe Me Heim, iſt fie doch 
jeit längerer Zeit jchwer leidend an Rheu— 
matismus, wodurd fie ſchon verfrüppelt 
it. Der Serr fei der ganzen Familie im 
befonderer Weiſe nahe! 

Der Immigrantenbote bradte nicht 
längst die Nachricht über den Tod von 
Sch, Peter Epp, Bluffton, Ohio, wo Dr. 
Epp Brofejfor it. Unfere Leſer werden ſich 
feiner erinnern durch den jo traurigen Be- 
riht „Händchen.“ Wir jpredhen Br. Epp 
und den Lieben unfern herzliches Beileid 
aus, 





Das Monatsblatt „Zeugnis der Schrift”, 
herausgegeben von der Herbert Bibeljchu- 
le, $1.00 Sahresabonent, iſt am 16. zum 
Berjand gefommen. Zeit es, gebt es Euren 
Nacbaren zu lejen und beitellt eg. E3 ver- 
dient, gelejen zu werden. 





Mein Bruder Kornelius und mein 
Schwager Johann Sawatzky Haben eine 
Druderei gekauft, die fie in Winkler auf- 
jtellen, Jede Arbeit kann jet dorf an Ort 
und Stelle für Winkler und den umliegen— 
den Ortichaften erbalten werden, die Druf- 
kerſchwärze verlangt. 





Br. Abrahın Unruh aus Tichongram, 
Strim, hat fein Heim in Winfler aufgefchla- 
gen, und in Winkler iſt der Grundjtein ge- 
legt worden für ein Predigerjeminar, an 
dem Br. Unruh als Lehrer dienen wird. 
Wir hören vielleidht bald Näheres darüber. 

Br. Abram Klaffen, Walde, ſprach bei 
uns vor. E3 ijt ein überaus großer Mann, 
und auf meine Frage, ob er nicht der gro 
be Klaſſen genannt werde, gab er lächelnd 
zur Antwort: „Sa, das iſt mein Name.“ 

E3 geht uns die Nachricht zu, dab VBerg- 
feld jest von alteinſäſſigen Mennoniten 
aufgefauft Sei. 





Unerwartet trat auch Br. Andres von 
Waldheim bei uns ein, Er hatte eine Wag- 
gonladung Vieh gebradit, und wollte jetzt 
noh Freunde in Plum Coulee befuchen. 
Er mar foeben draußen, fo trat Br. Jo— 
hann Warkentin aus Winkler auch bei uns 
ein. 





Aus dem Melitopoler und Aleran- 
drowskaer Kreis kommen, Taut den ruffi- 
ſchen Zeitichriften, immer ſchlimmere Nach— 
richten über Hungersnot. Die Bahnlinien 
daſelbſt ſind wieder dicht beſetzt von Hun— 
gernden, und es iſt ſchon zu argen Kämp— 
fen gekommen zwiſchen ihnen und den Re— 
gierungstruppen. 

Deutſche, norwegiſche und japaniſche 
Firmen planen einen Luftüberflug von 
Deutſchland nach Japaͤn über den Nordpol. 








Korreipondenzen. 
Lodi, Cal. den 4. Febr. 1925. 


Wieder ift Frühling eingefehrt, denn 
die weißen Blüten der Almen-Bäume jind 
weiß und am Ausbrechen. Die bunten Vö— 
gel in ihrer wundervollen Farbentracht 
ſind ſo munter und machen ihr Weſen. 
Die Bäume und der Wein iſt beſchnitten 
und die Knoſpen zeigen, daß es Sommer 
werden ſoll. Die kalten Wintertage ſind 
wieder hinter uns. Oft war es ſogar unter 
Null, d. h. nach Reomur gerechnet und 
dann könnte man ſchon 10 und 15 Grad 
kalt haben, wenn man in Sask. wäre und 
das käme einem kaum kälter vor. Das iſt 
doch wohl, weil das Blut ſo dünn wird im 
Sommer. Wir haben ja zur Sommerzeit 
auch mal 105 nach Fahrenheit. In Shafter 
und Bakersfield iſt es noch um mehrere 
Grad wärmer; ob dann die Butter ſchmilzt? 
Am Toge ja, aber durch die Nacht wird 
ſie doch hart. 

Schnee haben wir feinen im Tale ge- 
habt, der blieb auf dem Berge. Regen: ha- 
ben wir auch noch nicht ſoviel gehabt, als 
e3 mandymal gibt, doch ‚hoffen wir, daß 
03 nod) nachholen wird, was zu wenig fam. 
Heute Nacht regnete es ſchön und Die Ge— 
treidefelder ſind wunderſchön. Gemüſe wird 
hier jetzt auch friſch geſät und gepflanzt. 
Die Waſſermotören fangen an zu ſaugen, 
das Land wird zubereitet. 

Der Verdienit im Ausarbeiten war im 
Hinter von 35 bis 40 Eent3 die Stunde. 
Ein mander hat da feinen Lebensunterhalt 
und darf nicht hungern. Wenn man nidt 
Schulden hat und gejund ijt, jo läßt ſich 
ihon noch was machen mit d. NuSarbeiten. 
Da es aber fo viele gibt, bei denen die Sach— 
lage ganz anders Liegt, jo hört man oft 
ein Seufzen, nad) einem Lande, wo man 
felbitändig werden könnte. Manche gehen 
zurück nad) dem Norden; andere ſuchen ſich 
den Diten auf, aber die meijten folder Aus— 
ihauer warten wohl auf paffende Gele. 
genheit nad) Zateinifh-Amerifa. In Cali— 
fornia iſt es ſchön und vielleicht zu ſchön, 
um im Frieden bleiben zu können. 

Der Gefundheitszujtand ift normal, 
wenn auch bier und da Slinderfrankheiten 
aufiteigen. Die M. B. Gemeinde in Lodi, 
bat ihre Kirche im Kellerraum fertig ge- 
macht, da ein Sängerfeit im Mai _ bier 
ftattfinden foll. Dann wird’3 auch heißen: 
wo man jingt, da laß dich nieder, böje 
Leute haben feine Lieder. Alfo Beſuch in 
Aussicht für dann. 

Grüßend verbleibe 


— —— 


A. G. Samatky. 
Tunelm, Sast., den 5, Febr. 1995, 


** an alle Rundſchauleſer und Edi⸗ 
tor 

Saben jest wunderſchönes Wetter. Der 
Schnee geht fchnell meg; wenn die Sonne 
erit zu wirlen anfängt. Es fommen bier 
die Shinoochwinde. Ob der Wind von Chi- 
noof Mountain fommt, das weiß ich, nicht. 
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Sc habe es fo hören jagen. Die Wege wer- 
den fchlecht, das beinahe nicht auf dem 
Schlitten zu fahren iſt, welches den Yar- 
nern nicht jehr pajjend it. 

Unfer Freund und Storefeeper gab ei- 
nem Teil feiner Samilie jo wie Frau, Tod)- 
ter und Sohn den. Erlaubnisfchein nad) 
Mac Mahon auf den Zug, um ihre Goſchwi— 
iter zu befuchen. Er felbit, A. 3. Dyd, ge- 
denft am: 10, diefes Monats, geichäftehal- 
ber nad) Regina, Sasfatoon, Hague ſowie 
Roſthern zu fahren. Hoffentlih empfängt 
er auf allen Pläten gute Mufnahme. 

Es ſtarb hier kürzlich ein Jacob Re- 
gier. Er hat viele Jahre an Rheumatis- 
mus gelitten, war: ſchon ganz verfrüppelt. 
Hatten auch Gelegenheit auf dem Begräb- 
ni3 zu fein. Am Sarge fangen die Kin— 
der noch das wunderfchöne Lied No. 4 in 
Evang. Lieder. „Sicher in Sefu Armen, Si- 
cher an feiner Bruſt. ..“ Diefes Lied ha- 
ben die Kinder dem Vater oft während fei- 
nes Leidens vorſingen müjjen. Das Lied 
it fo tröjtend, wenn wir es nur bon Her— 
zen fingen fönnten und die Gewihheit ha- 
ben: Eicher in Jeſu Armen zu jein, und 
wenn die Scheidungsitunde kommt, Ihm 
dann entgegen zu gehen. 

Der Berjtorbene iſt alt geworden, 61 
Sabre, 11 Monate und 6 Tage, Wie lange 
er frank geweſen ijt, it mir unbefannt. 
Hoffentlich Fommt noch ein Bericht von der 
Mutter oder Kindern, 

Sonit find wir hier bei Dunelm alle 
gefund außer leichten Erfältungen. _ 


Nebſt Gruß 0% 

». B. Penner. 
22 
den 31. Januar 1925. 





Morden, Man., 


Ein recht ſtürmiſcher Januar, ja heute 
der letzte, ſcheint noch einen recht hartnäk— 
kigen Abſchied zu nehmen, na vielleicht iſt 
der Februar mehr liberaler Natur, denn 
mit der Zeit wird's doch gar zu grob. 

Wenn man die Rundſchau ſo durchlieſt, 
ſo findet man noch immer viele Fragen 
die aufgeworfen werden, d. h. iiber fo man— 
che wichtige Gegenſtände, und es bleibt im— 
mer dabei, ja es kommen immer mehr neue 
Wahrheiten aus Gottes Wort; doch eigent— 
lich nicht neue, ſondern alte, von Gott ſelbſt 
geredete. 

Recht erfreulich waren mir zwei Ar— 
tikel in No 3; einen über die Auferſtehung 
der Gläubigen, geſchrieben von unſerm al— 
ten Brnder Hermann A. Neufeld. Ich kann 
wirklich Amen dazu jagen, ja fo iſt e8; 
wenn man fi} nur an Gottes Wort hält, 
und nicht wie fürslich jemand einen Ar— 
tifel über die „Seele“ fchrieb, o wenn der 
liebe Gott „tot” faat! Wie fünnen wir ar- 
me, feine gefchafenen Wefen, dann „nicht 
tot” jagen? Sehr wohl jaat Br. Neufold: 
„So fant Gottes Wort, und wir follten nie. 
mals berfuhen Gottes Wort auszulegen, 
denn es ift ausgelegt. Wenn wir in der Bi— 
bel leſen, die Seele ſoll fterben, dann meint 
das iterben: und nicht leben.“ 

Der Artifel nom ‚„Woeihnachtsunfug“ 
war auch zeitgemäß, ich denke, wir alle foll- 





ten. vor ſolchem .zurüdbeben, denn. ſolche 





18. Februar 


Greuel gefallen Gott nit, und dann fol. 
ches noch von vorgeblichen Kindern Gottes, 
Es iſt jo, wie Bruder Müller fchreibt: „Wir 
verfuchen Hart jo einem Feit einen dhriitl, 
Charakter zu geben, aber Gott jagt: Das 
Geplärr eurer Lieder mag ich nicht, uſw. 
Lieber Leſer! Ich behaupte durchaus nicht, 
der zu fein, der ich wohl fein foll, möchte 
aber gern; behaupte audy nicht das Wort 
Gottes voll und ganz zu verſtehen, doc 
wenn Gottes Geiſt uns audy auf all dieje 
Dinge aufmerffam macht, follten wir da 
nicht mal jtille ftehen, und darüber nachden— 
fen, einerlei wer es uns durch Gottes Geijt 
lagt, ob Mennonit, Brüdergemeinde, Bap- 
tiit oder ſonſt? Sch bin, Gott ſei Dank, 
bis da gefommen, mich bindet feine Bartei, 
fondern wer immer Wahrheit bringt, iit 
mein Bruder oder Schweiter. So Iange wir 
uns an Parteien binden, fann Gott uns 
nicht die Fülle des Segens fchenfen, denn 
wir wollen fie ja nicht. 

Sc Tas in der Ießten Nummer des Vor 
wärt3, daß die Adwentiſten das Ende der 
Belt auf den €. Februar feitgefett hat- 
ten, und wohl noch ein Prediger ivar der 
Schreiber. Meine lieben Leſer! Ohne jede 
Stellungnahnte für Partei oder Gemeinde 
meinerfeits, fragte icy in Liebe: Sit fo mas 
reht? Es iſt doch die reine Unmahrheit! 
Und im heiligen Puch des Herrn leſen wir: 
„Lüget nicht unter einander.” 

So weit hat noch Feiner d Ende d. Welt 
beitimmt, alfo doch nur Verleumdung, und 
diefes ift, was ich oft mit Betrübnis wahr- 
nehme, von Kindern Gottes, einerlei zu 
welcher Bennung fie gehören. 

Es iſt eine Sekte in den Ver. Staaten 
entitanden, die bon einer Mrs. Rowen ge- 
leitet wird, und fie gibt dor, einen pro: 
phetifchen Geiſt zu haben, die hat ſolche Be— 
bauptungen gemacht. Jetzt Taufenden v. Le. 
jern ſolches aufzutifchen, was nicht d. Wahr: 
heit entipricht, iſt einfach Sünde. Laßt uns 
doch miteinander verſuchen, nützlich zu ſein, 
und heilſame Belehrungen bringen in den 
Blättern, uns zur Beſſerung. 

Wiſſe, nur unſer Leben, unſer Wandel 
ſind es, die uns die Belohnung ſichern. 
Der liebe Gott im Himmel hat nur die 
Seinen, Gottes Kinder. Und wie vie— 
le nun an ihn glaubten, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu heißen. Es iſt 
dieſes dus größte und herrlichſte Gorrecht, 
ein Kind Gottes zu ſein, und nach dieſem 
laßt uns ſtreben, und wie der Apoſtel ſich 
ſo ſchön ausdrückt: „Nicht das ich's ſchon 
ergriffen habe, ich jage ihm aber nach, ob 
ich's ergreifen möchte.“ Nicht der 6. Febru— 
ar iſt, wo alles ein Ende hat, wir wiſſen 
weder Zeit noch Stunde, ſo ſagt Gottes 
Wort. Aber Gottes Wort ſagt uns, daß wir 
in den letzten Tagen leben, und wir wer— 
den wiederholt aufgefordert, uns in Be— 
reitſchaft zu ſetzen. Selig iſt der Knecht, wen 
ſein Herr kennet, und ihn wachend findet. 
Würde der 6. Februar der Tag ſein, an 
welchem der Serr kommt, dann wäre Got— 
te8 Wort nicht wahr, wenn e8 fagt: „Nie- 
mand weiß.” Denn dann hätte diefe Frau 
ja gewußt. 
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Gottes Wort iſt der ſicherſte Leitſtern, 
und meiner Anficht nad, find die borge- 
nannten Propheten überflüſſig. Der reiche 
Mann im Gleihnis, als er um jemand bat, 
der feinen Brüdern predigen follte, wurde 
ihm die Antwort: „Sie haben Moſe und 
die Propheten,” d.h. der Bibel, glauben 
fie die nicht, fo würden fie auch nicht glau- 
ben, wenn jemand noch jetzt ertra hinginge. 

Freundlich grüßend A. L. Toms. 





Hillsboro, Kanſas, den 2. Febr. 1925. 

Will mal wieder etwas von hier be— 
richten. Ich muß aber etwas zurückgrei 
fen. Es war vor Weihnachten als ſich un— 
ſer Sohn, P. C. Janzen, an der Hand et 
was verletzte, es kam dann Blutvergiftung 
dabei und war dem Tode nahe. Er hat 
2 Wochen in Newton im Hospital zuge— 
bradjt; dann fam er bi3 uns, wo die Mut: 
ter ihn noch eine Woche pflegte, Er iſt jett 
zu Saufe, bei jeiner Familie, aber iſt noch 
arbeitsunfähig. Die eine Sand war an meh 
teren Stellen offen, die andere an den Fin— 
gern. Sind aber alle wieder heil. 

Neujahr Fam dann die Nachricht von 
Snola, Okla., dag E. P. Winter in der 
Nacht geitorben ſei. Sie braten die Leiche 
ber und wurde bier auf dem Friedhofe der 
M.B. Gemeinde begraben. Er war 35 Jah 
re alt und nur etliche Tage krank gewe- 
fen. Sie ift Peter Eppen Tin. Die Mutter 
Epp mit ihren Kindern E. P. und A. P. 
Eppen, famen zum Begräbnis mit ber. 
Frau Tine Winter und ihr Schwiegervater 
Carl Winter, fuhren dann wieder zurüd 
nad; Snola und bradten alles ins Reine, 
fo gut e3 ſich machen ließ. Sie jollen noch 
einen guten Ausruf gehabt haben. Sie iit 
in bedrängter Lage, denn fie haben dort 
mal zu teuer fürs Land bezahıt. Es fcheint 
feine Weizengegend. Sie fangm jett auch 
fchon mit Baumwolle an. Heumachen ſcheint 
jo, iſt da am beiten. Sie wird jet aber 
vorläufig noch etwas bier herum verwei 
len und dann mill fie fi ein Haus ren- 
ten. Sie hat 3 Söhne und eine Tochter; der 
älteite iſt 10 Sabre alt. 

Am 4. Fan. jtarb dann wieder C. 4. 
Siebert in MePherſon. Er werde am 
Blinddarm operiert. Er war erit 52 Sahre 
alt und ſehr belicht im Mühlengeſchäft. 
Er wurde von bier aus dem Tabor College 
auf den Friedhof der M. B. Gemeinde be- 
graben. Er gehörte dort zur englifchen 
Vaptiitengemeinde und war dort aud) Dia- 
fon. Er hinterläht feine Frau und 4 Kin— 
der in guten Verhältniſſen. Sie iſt Abr. 
Eitzens Tochter Anna, meine Coufine. Sie 
baben in MePherſon mit Wall und Ro 
galsky zufammen das Mühlenacidhäft. Er 
war dort Vormann, nad) dem Tode des 
Kohn Wall. 

Lekte Woche Kam wieder die Nachricht 
bon Salitend. daß D. G. Seibel dort ae: 
ftorhen tet. Er ließ fih dort onerieren me- 
gen Krebs in den Gedärmen. Es cchien an- 
fänglich much aut a Fin. ah mt nn 
10 Taaen mar er geitorben. Er wurde ar- 
tern bon Fhenfeld aus braraben. Er ſoll 


fo hei 49 Nahre alt geworden fein. Seine 


Mennonitiide Rundidan 


Frau und 8 Kinder betrauern ihn. Sie 
iit eine geborene Hodels Tochter. Ihre Mut- 
ter iſt in Californien. Sie bleibt in ziem- 
lid) guten Verhältniffen auf ihrer Farm. 
Chriſtian Seibel und Fran die feiner Zeit 
jo unglüdlich fuhren, find immer nod 
nicht ganz bergeitellt, befonders fie iſt am 
ſchlechteſten. Ihr Schwiegerjohn, Martin 
Sarder, Icheint jo, kann auch nicht wieder 
ganz geſund werden. 

Franz Boat, der jo unglüdlidy gefallen 
war, daß er fih die Schulter verichlagen 
hatte, welche aber nicht richtig zulammen- 
geheilt war, hat fih in Wichita operieren 
laſſen. Saben auch einen Splitter heraus 
genommen, und die Schulter wollen jie jebt 
in Ordnung bringen. Sie war ihn ſteif. 

P. J. Warfentin von Reedley, Cal., 
iſt bier, um die elterliche Wirtjchaft zu ver 
faufen, denn der hohe Weizenpreis jcheint 
wieder mehr Zeben in den Zandhandel zu 
bringen. 

Heute iſt es Lichtmeß und es follte wohl 
nach der alten Sage, dunfel fein, es ilt 
aber Har, fo foll es noch einen langen 
Winter geben. Uns ist er doch ſchon fo lang 
genug geivefen, von vor Weihnachten an 
falt. Nach unſerer Anficht haben wir jest 
au viel Froſt fir den gefäten Weizen, denn 
der Schnee iſt aufgetaut, und iſt auf dem 
Lande nah. Dann iſt gewöhnlich die Gefahr, 
dal der Weizen ausfriert. 

Sacob P. Emwert fucht nach yinem Haus 
zum Saufen, denn feine Eltern wollen aus 
den Diten auch berzichen, 

Die Berlammlungen in Tabor Golleg*‘ 
eleitet von Nev. Hoffman und Hofer, mın 


den troß der ſchlechten Wege, aut befucdht } 
Es find fo bi3 60 Perſonen nad Born 


|) 
und Krallen bleiben. Frühen WM 
alles abaelegt. DI ib 
ei igen Gemeinde ein Heim zubereitet. Ich 
Kl yabe in der Gemeinde die Stelle eines 


aefommen, die bezeugt haben, dat fie an 
ders Ieben wollen, aber die kurzen Röck 
und Verme 
wurde auch noch mal 
hate der Weg breiter it, dab alle Mod: 
nit gemacht werden fann? 

Km. PB. Liedfe, ein Schmager zu den 


a m 


peritorbenen D. P. Seibel, liegt ſchon eirf 


vaar Mochen au Bette. Er lieh ſich einer 


Zahn ziehen und das fol die Urfache fein. 
So wie ich gehört habe ‚ilt er aber Ihon 
RKempel von DOrenburg eingewandert und 
Mich durften das Wort verfündigen, 


am Beſſern. 
Es kranken hier recht viele Leute, mei— 


ſtens wohl an Erkältung, Huſten und Grip-i 


pe. Peter Klaſſen und Frau find vom Nor 


den hier auf Beſuch. Gratuliere J. F. WVie-T 


be auch nachträglich. 


Ob in Canada auch meldye Vermandtel 


fich befinden? Ih bin in Rußland aus 
Neufirch. Sit das ein Sildebrand von Neu- 
firch ein Sohn von 9. Hildebrand, Tiic- 
ler? 

Meine Mutter iſt heute 87 Jahre alt. Sie 


Tochter Maria Nanzen. 
Freundlich grüßend 
C. J. u. Margaretha Sanzen. 





Aufruf an die Terefer! 
Neil von den Nmmiaranten aus dem 


Teret - Gebiet verichiedentlich der Wunſch 
geäußert worden iſt memeinjchaftlich anzu- 
ſiedeln, fo erfuche ich fie, falls fie ſich noch, 
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feiner Gruppe angeſchloſſen haben, ihre Ya 
milienverzeichniffe und Adreſſe einzujchif- 
fen, um auf einer einzuberufenden Verſam 
lung die Frage zu erörtern. Meine Adreſſe: 
Corn. Penner, New » Hamburg, Ont. c.o. 
Rudy L. Roth. 





.. 


Main Gentre, Sasf., den 9. Januar 1925. 





Sch möchte meinen Befannten, Brüdern 
und Schwejitern in Chriſto ein Lebenszei 
chen bon uns geben, auch unferen Mufent 
halt angeben. ch las heute im Zionsbo 
ten, dab; Jemand nad Abram Diet. Rem 
pel frägt und deſſen Wohnort wijjen möd) 
te. Sch bin der Gefuchte. Bitte um Entſchul 
digung, daß ich jo lange gejchiwiegen ha— 
be. Wir wohnen in Main Centre, wie ſchon 
oben angegeben. Haben Berfammlungshaus 
und Schule in der Nähe, wie auch auf 
Millerowo, Rußland. Uns geht e8 gut. Wir 
iind gefund in unferer Yamilie. Wir fa 
men wohl den 20. Nov. in Herbert an. 
Bon dort holten uns Geſchw. Koh. Schrö: 
ders zu fid) in ihr Seim., 15 Meilen von 
Serbert. Unjere Familie befteht aus 9 See: 
Ien. Die lieben Gefchwiiter aber haben ein ' 
aroßes Herz für Jeſum, der Beweis Tiegt 
darin, fie nahmen auch noch Geſchw. Dav. 
Thießen zır fich, die haben auch noch 4 See 
Ion; im ganzen alfo 11 Seelen, — ſchö 
ner Zuwuchs in der Yamilie. Beim Hin 
fahren dachte ich fo bei mir: was wird die 
liebe Schweiter nur für ein Geficht machen, 
ivenn jie die armen Rußländer fehen wird? 
Gott jei Danf! Eine Mutter fann ihre Kin 


I cr nicht beijer empfangen. Mit einen Ser: 


| en voll Liebe und offenen Armen wurden 


Joir begrüßt. Sabt Dank, liebe Geſchwiſter! 







Wie tut doch die Liebe ſo wohl! Um ſo mehr 
m fremden Lande; der Herr wird es Euch 
vergelten. Dort waren wir eine Woche. In 
viefer Zeit hatten ung die Geſchw. der dor 


Evangeliiten angenommen. Die I. Gejchm. 
haben ums viel Liebe bewiefen. Wir wollen 
verjuchen die Liebe mit Gegenliebe zu er 


ſwidern. Hatten hier eine Woche Evange 


Ifationsverfammlungen. ®ir, Br. Gerh. 


Zeile noch mit, daß Br Herm. A. Neu- 


‚feld eine Woche hier in unferer Mitte war. 


Er betrachtete mit uns 3 Kap. des 1. Petri 
MBriefes. Abends wurde das Wort des Herrn 

von Br. Neufeld verfündigt. Manche Wahr 
beit wurde beleuchtet und wir durften uns 
fragen: wie jtehen wir zu der Wahrheit? 
Hi Gegenwärtig haben wir Br. Martens, 
MLeitender der Gemeinde, und ich eirte Ar 
beit in der Gemeinde begonnen, die jede 


HSemeinde tun jollte, Das iſt die Seelen- 


zum 


pflege. Wir fahren von Farm zu Farm 


Mund fragen die lieben Geſchw. wie es ihnen 


Gottes Wort, tröften und beten mit den 


Lieben. 


Noh einen Gruß an alle Befchwifter 

in Chrifto Sefu mit Eph. 3, 14 — 19. 
Kev. A. D. Nempel. 

(Der Zionsbote möchte Fopieren.) 











Todesanzeige. 





Todesanzeige. 

Möchte hiermit allen Sreunden und Be— 
fannten, von nahe und ferne, erfahren laj- 
jen, da unſer lieber Bater, alt, lebens- 
jatt und müde, im Alter von 81 Jahren, 
furz vor Weihnachten, den 22. Dez geitor- 
ben ift und zur ewigen Ruhe gebettet ift. 
Die letzten Jahre feines Witwerjtandes 
fühlte er jehr einjem, obzwar noch Stinder 
bei ihm waren, die ihn verjorgten. Weil 
ein jeder jeinen eigenen Beruf wählen woll. 
te, wählte er ji) das Altenheim zu Moun- 
tain Lakt, und machte ſich dort heimiſch, 
wo er die lette 3 Jahre zubrachte und auch 
itarb. Sein Begräbnis wurde Weihnachten, 
den zweiten Feiertag, in der Bergfelder 
Kirche abgehalten, zu deſſen Gemeinjchaft 
er auch die ganze Zeit feines Hierſeins in 
Amerika gehörte. — Indem das Wetter 
recht günjtig war, jo hatten fidy recht viele 
Freunde eingefunden. Die Redner auf die- 
jem Qrauerfejte waren wie folgt: Rev. 9. 
9. Siebert ſprach über den 23. Pſalm. Er 
legte befonders Nachdruck auf das Wört- 
hen „it“, welches Gewißheit bezeichnet, 
zudem iſt das Wort „mein“ ein befißanzei- 
gendes Fürmwort. Wer den Herrn Jeſum 
als feinen perfönlichen Erlöfer annimmt, 
fann auf die Verje in diefem Pſalm An- 
fpruh nehmen. 

Rev. Jakob H. Quiring, von Dallas, 
Dregon, folgte mit einer Anſprache über 
die Lichtjeite des Todes. Wer im Herrn 
entichlafen ijt, für den ilt der Tod nur ein 
Uebergang ins beffere Senfeits. Wie ein 
Lazarus von den Engeln getragen wurde 
in Abrahams Schoß. 

Nach den Schlußbemerkungen und 
Schluß, von Rev. D. A. Regier, wurde die 
Leiche auf d. Friedhof bei Mountain La 
fe zur legten Ruhe gebettet. Die Großfin- 
der des Verſtorbenen, lieferten die Gefän- 
ge zwiſchen den Predigten. Alle Gäjte wur- 
den dann noch mit einem gemeinsdhaftli- 
hen Mahl bewirtet. — Wir bringen hier 
folgend das Lebensverzeichnis. 

Lebensverzeichniß unſeres lieben Va⸗ 
ters Peter Eitzen. 

Unſer Vater, Peter Eitzen, wurde ge— 
boren den 13. Sept., 1843, in Sparau, 
Sid - Rußland. Im Alter von einem hal» 
ben Jahre zogen feine Eltern mit ihm nad 
Orechow, wo er auch auferzogen wurde. 
Früh verlor er feine Eltern, und jo mußte 
er bon fremden Leuten erzogen werden. 

Er verheiratete ſich mit unferer Mutter, 
Katharina Nickel, Rudnerweide, im Jah— 
re 1870. — In den Jahren der Auswan- 
derung 1879, wanderten unjere Eltern. mit 
ihren, damals 4 Heinen Kindern, nach Ame- 
rifa, und famen am 28, Suni bier in 
Mountain Zafe, wohlbehalten an, wo des 
Vaters Schweiter, Frau Heinr. Holzrichter, 
ihre Ankunft ſchon mit großer Sehnſucht 
erwartete. 

Sie fiedelten 7 Meilen von Mountain 
Lake auf einer Farm an. Nad) den eriten 





Mennonitifhe Ruudſchau 


9 mühevollen Sahren, bier in diefem Lan- 
de, ſtarb unfere Weutter am 1. März, 1888 
und der Bater blieb al3 Witwer mit 9 Kin— 
dern allein. Traurig und ſchwer war feine 
Lage. Durch feine Lage gedrängt, verhei- 
ratete ſich unſer Vater nach 10 monatlidem 
Witwerſtande, im Sabre 1889, mit Eli: 
jabeth Flaming. Aus diefer zweiten Ehe 
entiprojjen 7 Kinder, 4 Söhne und 3 Töch— 
ter. ij 
Sm Sahre 1909 verfauften unſere El— 
tern ihre Farm, auf der jie 30 Jahre mit 
ihrer Yamilie ſich ernährt hatten. Sie 30- 
gen mit den 6 jüngeren Kindern zur Stadt 
Mountain Lake. 

Im Sabre 1914, den 10 San., durf- 
ten unjere Eltern ihre Silberhochzeit fei- 
ern. Doch bald nad) diefer hoben Zeit, muß— 
ten fie hinab in die Tiefe jteigen, denn ſchon 
an 11 Sunt jtarb unjere liebe Mutter, u. 
der Vater zum zmeiten mal als Witwer 
da ſtand, welches feinen Körper fehr Hin- 
nahm. In der eriten Ehe gelebt 18 Sabre, 
1 Monat und 23 Tage, In der zweiten 
Ehe gelebt 25 Jahre 5 Monate und 1 
Tag. Sm Witmwenjtande lebte er nody 10 
Sabre, 6 Monate und 11 Tage, bis er 
Itarb. — Er litt an Alterſchwäche. Er be- 
fam Anfälle, die mit großen Kämpfen und 
Anfechtungen verbunden waren. Oft brand- 
te e3 bei ihm alles und er mwollte fich und 
die andern das Leben retten, oder er war 
miteinmal unter Dieben und Mördern und 
dann mußte er fechten. Wir als Kinder fa- 
men mit unjerem Rat zu Ende. Wir fa- 
men zufammen und erflehten uns Rat, und 
der Herr half wunderbar. Die ſchweren 
Mächte, mit denen er zu kämpfen hatte, 
ermatteten feinen Körper fo, dab er die 
legten zwei Tage viel geichlafen hat. Sonn- 
tag Nachmittag war er fehr Klar nach dem 
er gerubt hatte. Er jagte: „Ihr werdet 
mich bald auf den Friedhof tragen.“ Auf 
unjere frage, ob er ſich freue zum Ster- 
ben, antwortete er „Sa.“ Wir fangen ihm 
einige Lieder vor und beteten, 

Montag Abend, um zehn Uhr entjchlief 
er. Er hat ein Alter erreicht von 81 Jah— 
re, 3 Monate und 9 Tage, und hinterläßt 
eine Kinderjchaar von 13 Kinder, die ge- 
genmwärtig am Leben find, und auch außer 
2 um den Sarg des Vaters find. 3 Kinder 
find ihm im Tode vorangegangen. Groß- 
finder jind ihm 30 geboren, davon find 
6 geitorben. 

Wir danken auch den werten Schwe— 
tern des Altenheims, für den unermüd- 
lichen Dienjt und die Geduld, die fie mit 
unſerm Kater gehabt. Jeſus fagt: „Was 
ihr getan habt einem diefer Geringiten 
einen, das habt ihr mir getan.” 

Die leidtragenden Kinder. 
Todesanzeige. 

Mein Tieber Gatte, und unfer Vater 
Beter A. Friefen, wurde geboren in Südr 
Rußland im Dorfe Fiſchau, am 5 Suli, 
1854. Ms Jüngling wurde er unterrid)- 
tet und getauft. In eriter Ehe fand er jein 
208 in Katharina Dück am 1. Juni, 1876. 
Sm Sahre 1877 entichlojjen fie ji) Ruß- 











18. Febrnar 


land zu verlaffen und reijten nach Ameri- 
fa, wo fie ihr Heim nahe Henderjon, Nebr. 
gründeten, Sn diefer Ehe gelebt vier Jah— 
re, jehs Monate und 12 Tage. Kinder 
wurden ihnen geboren ein Sohn und zwei 
Töchter. welche alle gejtorben jind. In zwei— 
ter Ehe fand er fein Los in Juſtina Hlaj- 
jen, jet als trauernde, binterlajfene Gat- 
tin. Diefer Ehebund wurde geſchloſſen am 
26. uni, 1881, nahe Inman, Kanſas., 
wo wir aud) ferner unjer Heim gründeten. 
Am 4. August, 1899, fiedelten wir über 
nach Fairbanks, Teras, und ſpäter nod 
nad) Electra, Teras. Sm Jehre 1906 ver- 
ließen wir Texas und zogen nad) Zehigh, 
Kanſas. Anno 1912 zogen wir nad) Mon- 
tezuma, Kanſas. Doch im Jahre 1918 ver— 
liegen wir Montezuma und madten un- 
fer Heim nahe Inman, Ranjas, wo wir 
gemeinichaftlich bis zu feinem Lebensabend 
unjern Zauf geführt haben. Gott fei Dank, 
er hat uns viel Gnade verliehen, da wir 
in Siindennot famen und Buße taten, hat 
er und viel vergeben durch daS Blut Sefu 
Christi, und wurden wir im Sabre 1886 
auf den Glauben getauft und in die Ge— 
meinde aufgenommen. Noc; viel wichtiger 
war es, al3 der Ruf des Herrn fam, dab 
unfer Vater zum Dienſt de Evangeliums 
angeitellt wurde. Die Ordination geſchah 
am 7. Sanuar, 1894, wo er in jeiner Ga- 
be verjuchte mit Gottes Hilfe jich feinem 
Meijter zu widmen, und ijt treu geblie- 
ben bis in den Tod, Das Leiden drüdte 
ihn ſchon feit mehr al3 einem Jahre, bis 
er im Sunimonat 1924 bettlägerig wurde. 
Der Arzt erflärte, es fei eine Frebsartige 
Krankheit im Magen, und der Vater blieb 
auch feit im Bett feit der Zeit. In diejer 
Zeit find viele Seufzer und Gebete zu 
Gottes Gnadenthron emporgeitiegen, und 
auch er betete zu Gott um Hilfe und Er- 
barmen, und der Herr hat feine Verhei— 
Bung erfüllt und geholfen. Als er ſchon 
feit dem 14. Dez. jo ſchwach wurde, fang 
er nod) eines Tages ganz allein mit lau- 
ter Stimme das Lied: „Jeſu, Jeſu, Brunn 
des Lebens.” Auch die lieben Kinder Ia- 
gen ihm fo am Herzen, bejonder3 jein 
jüngster Sohn, und er wünfchte, daß fie 
alle jelig werden möchten. Des Nachts 
fonnte der Vater etwas jchlafen, doc) die 
zwei legten Nächte wurde er bedient, für 
welchen Liebesdienſt er fich ſehr dankbar 
ausdrüdte. Er betete nicht lange vor fei- 
nem Ende erhitlich zu Gott, daß er ihm 
feine Barmherzigkeit fchenfen wolle, und 
hat jeinem Heiland alles anbefohlen. Am 
2. Januar, 1925, um 5:30 Uhr morgens, 
nahm der Serr feinen Geiſt auf und löſte 
ihn dom Leibe diefes Todes, Er iſt alt ge- 
worden 70 Sabre, 5 Monate ımd 27 Tage. 
Er Hat ung die feite Höffnung des ewigen 
Lebens binterlajien, und wir find über- 
zeugt, daß Gott unſern Vater in feine Woh- 
nungen aufgenommen bat. Er binterläßt 
mich, feine tiefbetrübte Witwe, acht Söh- 
ne, bon denen ihm 3 Söhne borangegan- 
gen, drei Töchter, 27 Großkinder, bon de» 
nen ihm eins im Tode borangegangen, 




















1925 


zwei Brüder und eine große Freundſchaft, 
die feinen Heimgang betrauern. 

Das Begräbnis fand jtatt am 5. Jan., 
von der Zions Kirche aus. Prediger A. ©. 
Enß hieft im Hauſe, ehe die Leiche heraus 
getragen wurde, furze Bemerkungen und 
hielt daS Gebet. Im VBerfammlungshaufe 
wurde die Feier mit dem Xiede, welches 
der Verftorbene vier Tage vor jeinem 
Scheiden allein gefungen hatte: „Jeſu, 
Jeſu, Brunn des Lebens,“ eröffnet. Pre- 
diger 8. BP. Unruh, Haljtead, Kan., hielt 
die Einleitung und das Gebet. Pred. T. 
A. Unrub, Galva, Kan., lehnte feine Re- 
de an Dffba. 14, 13. Pred. Jak. Dirks, 
Salitead, Kan., folgte mit der Erinnerung, 
dab; auch er zur felben Zeit als Vetter 
riefen, in das Amt ordeniert worden jei. 
Pred. D. H. Dü gab anſchließend daran 
furze Bemerfungen. Pred. A. ©. Ent las 
die Lebenschronik und madte Schluß mit 
Schet. Die Leihe wurde auf dem Zions 
Friedhof zur Grabesruhe gebettet. 

Mutter und Rinder 
Inman, Kanſas. 





Lebensverzeichnis 

Mein lieber Gatte, Martin Eſau, mir: 
anno 1862, in Sid Rußland, im Dor- 
fe Sperau geboren. Mit jeinen Eltern ijt 
er anno 1875, nad) Amerika autgewan- 
dert, wo fie fi dann bei Inman, Kanſas, 
anjiedelten. In dem Sabre 1907 wurde er 
auf feinen Glauben getauft und als Mit- 
glied in der Menn. Br. Gemeinde aufge- 
nommen. In diefer ift er aud) bis an fein 
Ende treu geblieben. Am 19. Oft., 1886 
it er mit mir, Sujtina Pauls, in den Ehe— 
itand getreten. Wir haben 38 Jahre und 
3 Monate miteinander Freude und Leid 
teilen dürfen. Bater ijt er geworden über 
12 Kinder, hiervon find iſsm 4 im zarten 
Kindesalter borang”gangen, zur obern Sei. 
mat. Großvater ijt er über 8 Kinder. So- 
nit hinterläßt er mich, jeine betrübte Gat— 
tin, 3 Söhne, 5 Töchter, 2 Schwiegertöd)- 
ter, 4 Schwiegerjöhne, 8 Großfinder, 3 
leibliche Brüder und eine Schweiter und 
viele Freunde, feinen allzufrüben Tod zit 
betrauern, Doc) wir trauern nicht als jol- 
he die nidyt Hoffnung haben, denn wir 
iind feit überzeugt, dab er jet daheim iſt 
beim Serrn. Er hat wiederholt Zeugnis ge- 
geben, do& ihm nichts im Wege jtand, fei- 
nem Seren zu begeanen. Krank gemwefen iſt 
er etivas über 3 Monate; alt geworden 
63 Sabre weniger 19 Tage. 

Wir ftimmen gläubig ein mit dem Did;- 
ter: 


d 


rn 


„Sert, es bluten unſere Herzen 
Von dent tiefen Tremungsſchmerz, 
Doch Dein Wille, Herr, geſchehe, 

Es gibt bei Dir ein Wiederſehn! 
Die trauernde otuin und Kinder. 





Todee anyeige. 

Dem Serricher über Leben und Tod 
Wie e8 aefallen mi re Tiche Mutter aus 
dieſem Lehen ir Ins himmliſche Freuden- 
reich zu rufen. 

Unfere liebe Mutter, Maria Unruh, 
Tochter von Jakob Siebert, wurde geboren 





Nundihan 
Okt., 


Mennonitiſche 


zu Karlswalde, in Rußland, den 18 


1844, Dieje Familie bejtand aus 9 Ge· 
ſchwiſtern: 4 Brüder und 5 Schweſtern; 


6 ſind ihr ſchon im Tode voran gegangen. 


Zwei Schweſtern überleben fie noch, Eva, 
die Witwe Corn. Unruh, und Katharina, 
Frau von David Unruh, beide wohnhaft 


in Kanſas. 

Den 28. März, am Palmſonntag, hat 
ſie von Aelteſten Tobias Unruh die heilige 
Taufe empfangen und iſt als Glied der 
Gemeinde Jeſu Chriſti aufgenommen wor— 
den. 1 

Den 29. Mai, 1862, trat ſie mit Peter 

Unruh durch die Hand des Kirchenleh— 


rers Johann Ben in den Eheſtand. 
* . -. r . 

Aus diefer Che find 12 Kinder geboren: 

Söhne Hein Nic Jakob, Johann, Iſaak, 


7 
Tobias, Peter und 
* Frau B. W. 


Abraham. Töchter: He 
Deckert; Eliſabeth, 
jeßt Frau J. B. Becker; Maria, jetzt Frau 
BB. Deckert; Eva, jetzt Frau AU. B. Del: 
fort; Suſanna und Iſaak find ihr in frü 
ber Nugendzeit vorangegangen. Sufanna 
ſtarb während unſeres Nufenthalts in New 
ton, anf. und liegt auch dort auf dem 
schönen Kirchhof begraben. Iſaak wurde 
nur 7 Tage alt, und die Mutter betrad)- 
tıte das frühe Mbiterben ihres Kindes mit 
vielen beißen Tränen, als Folge allzuſchwe— 
rer Arheit beim Aufbauen des Lehmhau 
ſes im Jahre 1876. Das war ſchwere Ar— 
beit, und mit Recht veralichen dieje Eltern 
ihre Mrbeit mit dem Frondienite der 
Sirael in Egvpten. 
jind 73 geboren. 12 bon 
ehr unter den Lebenden. 
49 geboren, zwei jind 
ihr vorangegangen. Ihre ganze Nachkom 
nen nichaft zahlt 154 Seelen. 

Sm Sabre 1874 ſchloſſen fie ſich ber 
groben Auswanderung aus Rußland an, 
und famen im November mit dem erjten 
Tranfport in Newton, Kan. an, von dort 
aus ging der größte Teil nad Pawne Rod, 
San. Die Eltern und ein kleiner Teil über- 
winterten in Newton, Im Frühjahr 1875 
brachen die Eltern auf, und zogen nad) 
Sanfton, Dakota. Dort angelangt, brach 
das Typhusfieber unter unſern Leuten aus 
und mehrere Ttarben, — auch Aelte— 
ſter Tob. Unruh, Onk. Benj. Unruh, auch 
ihre traute Schweſter Helena, Frau Heinr. 
Köhn. Die Mutter war jetzt aller ihren 
Lieben entriſſen worden. Ihre Eltern und 
die andern Gefchwiiter waren in Kanſas 
geblieben. Darın ergriff fie fehr das Heim— 
toeh. 

Am 19. Feb., 1908 wurde ihr Ehegat- 
te, unſer lieber Vater von ihr genommen. 

Im Eheſtand gelebt 45 Jahre, 8 Mo— 
nate und 20 Tage, Im Sitwenſtand ge- 
lebt 16 Sahre, 10 Monate und 11 Tage. 
Nor etwa 3 Nahren wurde fie kränklich u. 
die Krankheit nıehrte ſich im Laufe der Zeit 
fo, daß fie vom letten August Silfe nötig 
hatte und wurde dann von lieben Kindern 
und Großkindern gepflegt. Vefonders hat 
fich ihrer ihre Großtochter Maria Unruh 
ſehr angenommen. Die Mutter war erge- 
ben und geduldig, und die Hände die fie 


Yırr a 
ilhill, 


Kinder 

Großkinder 
dieſen ſind nicht m 
Urgroßkinder ſind 
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pflegten, waren vom Seren gejegnet. Ihre 
Füße fingen an zu ſchwellen und fie wurde 
unruhig, ob es aud; Waſſerſucht jein Fon 
te. Der Arzt, welcher gerufen war, er 
flärte, es fei das nicht der Yall, fondern 
8 jei Leber-Krebs und die Kranke habe 
ihon nur 4 — 5 Tage zu leben. Sie nahnı 
dieſe Botſchaft mit Freuden an. Die weit— 
wohnenden Kinder wurden benachrichtigt, 
doch es dauert ſchon nicht 5 Tage, jondern 
am dritten Tage ſchlug ihre Erlöfungsitun- 
de und jie durfte Heim gehen am 30. Des. 
9 Uhr morgens. Sie hat ihr Leben gebradıt 
auf SO Jahre, 2 Monate und 12 Tage. 
Das Begräbnis wurde auf den Neujahrs- 
tag beſtimmt. Br. Jakob Mdrian hielt die 
Traxerrede indem er 2. Kor. 5, 1 — 10 
las und madte wichtige Bemerkungen fir 
uns Kinder. Neum ihrer Kinder hatten fich 
um den offenen Sarg geſcharrt und ſchau— 
ten ſtarr in das abgezehrte bleiche Geficht 
der Mutter, Sie, die einjt noch die alten 
Wiegenlieder über uns gejfungen hatte 
Sie, die einft an unfere Pinderfreuden ge 
nommen hatte; Sie, die einit um unjrere 
unjterbliden Seelen gebetet hatte, — lag 
num bleidy und kalt vor uns. Auch ſtand es 
uns noch lebhaft vor, wie fie in den letzten 
Zagen dent Herrn Jeſus mit ihren ſchwa 
den, ermatteten Lippen dankte, für das, 
was Er Großes an ihre Kinder getan hat- 
te; daß Er fie alle zu fich gezogen hatte 
aus Sauter Gnade und Barmherzigkeit, und 
nun alle befchrt feien. 

Ste wurde auf dem Schlitten 5 Meilen 
bis zur Beteſtha Kirche gefahren. Dort pre 
digten Jakob Schartner über Pſalm 90, 
10 — 12, und D. Thichen über Offbg. 
Joh. 14, 13. Als der Gottesdienjt zu Ende 
war, wurde die Leiche zum Friedhof getra 
gen, wo fie die letzte Ruhe an der Seite 
ihres Gatten fand, Am Grabe machte Br. 
Schartner noch etliche wichtige Bemerkun— 
gen und betete noch. — Wir gingen von der 
Stätte mit dem Bewußtſein, daß wir ſie 
einſt wiederſehen werden. 

Im Namen der Geſchwiſter 

H. P. Unruh 


Avon, S. Dak. 





Verwandte geſucht. 


Berichte allen Verwandten und Bekann— 
ten hierin Amerika, daß ich mit dem 3. 
Eſchalon, 1924, hier in Canada angefon- 
men bin. Mein Geburtsort ijt in Aleran- 
derfrone, Taurien. — Meine Adreſſe ift: 

Wilhelm Wild. Reimer, c. o. Iſaak 
Pike, Stauffville, R.R.A, Ontario, 





Gordin-Novomirskij, einer der einfluf- 
reichſten Komunniften, Mitglied der Kom— 
muniſtiſchen Internationale, nnd geivefener 
Roter Profnror des Odeſſaer Tribunals, 
it aus Rußland entlaufen und befindet fich 


„gegenwärtig in New York, U. S. 4. 


Dieſer Mann, überwältigt von den 
ſchrecklichen Zuständen in Rußland und dem 
Wirken der Sommuniften, aibt nun täg- 
fich in den Zeitichriften Pew York's Berichte 
üher das fchredliche Leben u. Wirfen der 
Kommuniften in Mosfau. 











Aus dem Lejertreile. 


Carlton, Sast. 





Unfer Wunjch, mit dem wir uns ſchon 
lange herumgetragen hatten, iſt erfüllt 
worden. Uniere Gruppe hat ſchon von 
1922, eigentlich ſchon von 1921 damit ge- 
arbeitet, um nach Amerifa auszumandern. 
Biele ſuchten durch Verwandte hier her zu 
fommen. Ich juchte aud; meine VBerwand- 
ten, welche einjt in Kanjas gewohnt haben 
(dur die Rundihan), Habe aber feine 
Antwort erhalten. Es find Jakob Neimers, 
Die Kinder de Bruders meines Großva— 
ters. Sept find wir mit der Gruppe aus 
Neu - Samara mitgefommen. Aber es find 
nicht alle hier angefommen, welche in unje 
rer Gruppe waren, viele find wegen Au 
aenfranfheit zuricfgeblieben. Darunter 
auch unjer Vorſihender Kornelius Matthies, 
er bat viel für uns gearbeitet; manche 
Nacht Hat er nicht geſchlafen, ſondern ge 
ichrieben. Beſonders in letter Zeit hatte 
er viel zu fun \ 

Unſere Reife hat mit den 6 Tagen 
welche wir in England warten mußten, 
I Monat und 6 Tage gedauert. Am 22. 
Oft. fuhren wir von der Station Sorot- 
ſchinskaja ab. Die Reife auf dem Schiffe 
bi8 Enaland ging nicht gut, weil wir alle 
jeefrant wurden. Als wir den Kieler Ka— 
ral paffierten, waren alle Mann auf Ded. 
Um NRacmittage diejes Tages hatten wir 
eine Verjainmlung, geleitet von Br. J. 
Nickel, Neu: Samara und Br. Siemens 
vom Kuban. Es wurde befonders darauf 
hingemiejen, dat wir den Herrn aud in 
den öffentlichen Weriammlungen danken 
folfen, dafiir, daß der Serr uns wunder 
bar aus dem goitlofen Lande herausge 
rührt hat. Auf dem Decan ging die 
Fahrt ganz gut, denn da waren mir nidıt 
franf. In Winnipeg wurden wir jehr 
freunlich aufgenommen, wobei uns auch 
die lekte Nr. der Runſchau als Begrüßung 
gegeben wurde. Das machte auf mich einen 
guten Eindruf, Dann ging's weiter nad 
Roſthern, wo wir von F. Faſt abgeholt 
und auch freundlich aufgenommen wurden. 
Gegenwärtig find wir bei Frenf Scheerer, 
einem Engländer, doch ferne Frau iſt eine 
Deutiche. Sie iind sehr gute Leute, und 
fommen uns in allem entgegen. — Eir 
Gruß an alle Lofer und Verwandte, Meine 
Adreſſe it: Frank Schcerer, Carlton, Zast 
zur Uebergabe an 

Joh. RB. Reimer. 





Br. D. G. Enns, Inman, Kanf., jchreibt: 
Snade und Gruß an Euch, und alle Leſer! 
Könnten wir nur beftändia bleiben im an- 
genommenen Glauben; welches nur ge: 
ichieht durch Gnade, im Glauben, der Lie- 
be, Hoffnung und der Geduld, um den Wil. 
fon Gottes zu erfüllen. 
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Peter N. Thießen, Herbert, Sast,, 
ſchreiht: Danfe herzlich für die Zuſendung 
der Rundſchau. Das Datum der Zufen- 
dung ift aber ſchon um, will fie aber gerne 


Mennonitiihe Anndihan 


meiter leſen, weil fie mir lieb und teuer 
iſt. Lege den Betrag für ein weiteres Jahr 
bei. Noch einen herzlichen Gruß an Euch 
alle. (Danfe, Ed.) 





David Koop, Sr., Port Angeles, Waih., 
endet Zahlung und jehreibt: Einen Gruß 
der Liebe und des Friedens! Mögen dieje 
Zeilen Euch) bei guter Gejundheit antref 
fen. Wünſche Euch Gottes reihen Segen 
zu Eurer Arbeit. (Danf. ED.) 

Sch möchte auch mal einen Artikel der 
Rundſchau auf den Weg geben, denn fie ift 
und immer ein willfommener Gaſt gewe— 
ſen. Ste bringt jo viel aus der alten Hei— 
mat, wo Schreiber diefes auch nody Liebe 
Geſchwiſter hat. E3 iſt nämlich in Pljujew 
Nr. 1, wie die lebten Nadrichten lauten, 
wird es dort auch in dieſem Jahr recht trau— 
rig fein, denn ſie fchen wieder einer Hun— 
gersnot entgegen. Wollen doch als wahre 
Shriiten dieſer Menſchen im Gebet und aud) 
mit Saben gedenfen. Der Lohn wird fol- 
gen, denn Jeſus Ipricht: „Alles mas ihr 
aetan habt einem meiner geringſten Brü 
Der einem, habt ihr mir getan.” Wer weiß 
wie bald der Herr auch unſeren Brotforb 
fann hoch hängen, denn wir wurden im 
vergangenen Sommer ſchon jehr daran er 
innert, weil da3 Getreide alles vertrodnen 
wollte. Da iſt Schon mandhes Gebet em- 
vor geſchickt worden, zu dem, der alle Ge- 
ſchicke lenken kann. Als unfer eriter Regen 
kam, wor es für vieles ſchon zu ſpät, aber 
mandes erholte fih no. Wenn es auch 
nicht eine große Ernte gab, hat doch ein 
jeder Brot auf ein Jahr hefommen. Dem 
Herrn Sei Dank dafür! 

Es jind auch wieder recht viele Ruf 
[änder diefes Jahr gefommen. Auch in un- 
ſerem Städtchen, Waldheim, find mehrere 
Familien untergebracht worden. Sie jchei- 
nei: alle jebr zufrieden zu fein mit der neu 
en Heimat, Der Schreiber diejes gedenkt 
in dieſen Tagen auch nach 18 - jähriger 
Trennung feine alte Mutter von 78 Nah 
ven, und füngiten B mit rau, Bier 





'ruder 
in Canada zu begrüßen. Unfer Gebet ift, 
dal; der Herr fie auf der langen Reife be- 
wahren möchte! 

Peter G. Warfentin 





Carnduff, Sask. 

Viel Neuigkeiten ſind hier nicht. Es geht 
hier ſo, wie überall. Wir ſind, Gott ſei die 
Ehre, alle ſchön geſund, was wir auch Euch 
wünſchen. Seid ſtark und mutig bei der 
Arbeit, der Serr wird fie ſegnen! 

Grüßend Jakob Samatfn. 





Jakob Neufeld, Wymark, Sask. ſchickt Zah- 
lung und ſchreibt: Viel iſt von hier nicht 
zu berichten. Das Wetter iſt ſchon eine Zeit 
lang roh und ſtürmiſch geweſen. Schnee 
haben wir viel und es ſchneit auch noch faſt 
alle Tage. Am vorigen Sonntag waren wir 
bei B. C. Do auf einer Hochzeit; Ihre 
Tochter Mario verheiratete ſich mit Joh. 
Wiens. 

Muß noch befannt machen, daß ich mei 
ne Adreſſe von Ruſh Lake nach Wymark, 
Sask verändert habe. 








13. Februar 


Blumenhof, Cast. 

Der Winter ijt hier im vollen Gange 
mit Eis und Schnee; Heute iſt es 23 Grad 
falt. und es jtiemt auch ganz tügtig. Den 
Sommer hindurch war immer fühles Wet: 
ter, infolgedeffen ift much die Ernte nicht 
jehr reich gewejen. Es gab Weizen von 
10 — 20 Buihel vom lecker. 

Am 30. Nov. hatten wir hier eine dop 
pelte Hochzeit; zivei von unjeren Söhnen 
verheirateten jih, und ihre Frauen ſind 
auch Schweitern. — Noch einen Gruß an 
Euch, Ihr Geſchwiſter in Manitoba. Wün— 
ſche auch dem Editor und Perſonal Got— 
tes Beiſtand zur Arbeit. (Danke und Glück— 
wunſch! Ed.) Franz Ens 





Hepburn, Sasf. 

Friede zum Gruß! Sch bringe Dir un. 
fern herzlichen Dank, für Deine, uns ent 
gegengebradte Liebe, durch die Zufendung 
der Rundſchau und Chriftl, Sugendfreund. 
Die Rundſchau it uns ein lieber Gait 
geweſen, zudem auch der Sugendfreund u. 
beſonders für unfere 9-jährige Tochter An. 
nie, fie ſchaute ſchon jeden Freitag jehn- 
jitchtia nad) der Poſt aus. Der liebe Gott 
vergelt es Dir! Nun beitelle ich hiermit 
auf ein Jahr Rundſchau u. Nugendfreumd. 
Wünſche Dir, wie auch allen Mitarbeitern 
an den Blättern, viel Gnade und Segen, 
feiblich und geiltlih. Gruß aud an die EI- 
tern. 

Sodann Joh. Petkau 


Aberdeen, Jdaho. 

Gruß an den Editor und alle Leſer 
hide mit diefem auch den Beitrag ein 
für das fommende Jahr und wünſche dem 
Editor und Perfonal, mie auch den Lefern 
Gottes Segen und Liebe. Ber uns ift e8 
ſonſt alles beim Alten. Das Wetter ift 
ſchon längere Zeit ſehr Falt gewefen. 
Peter Thießen. 
Armand, Man., Bor 25, Lymann Farm 2. 

Anbei fende 51.25 und bitte mir Prä 
mie Ar. 1 zu fenden auf folgende Adrefie: 
Arnaud, Man., Lymann Farm 2. Bor 95. 

Ten beiten Danf für die biher regel 
mäßige Zufendung der Rundfchau. Gottes 
Beittand zum Werfe! Der Name Jeſu 
Chriſti jet gepriefen! Amen. 

G. G. Siaat. 


Wer den Wohnort des Dietrich Rempel 
weiß, wird gebeten mir feine Adreſſe zu— 
zufenden, Serr Rempel ftammt aus Gna— 
denfeld, Süd Rußland, ijt vor etwa 3 — 
I Nahren nad Amerika eingewandert. Er 
it in Canada oder U. S. W. als Arzt tä— 
tia. Meine Höreffe it: Waterloo, Ont. 
43 Young St. — J. Haft, 

(In Butterfield, Minn,, werm ich rerhi 
bin. Ed.) 














ı: 

Greina, Man. 

Berichte Hiermit, dab ich meine Wdref: 

fe geändert habe nad Gretna, Man., Bar 
127, und bitte die Rundichan und Nuend: 
freund dorthin sur ſchicken. Wünſche Euch 
Segen und Beiltand vom Herrn zur Ar: 
beit. , Beter 3. Peters. 
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Blüh' im Glanze deines Glüdes! 
(Bon 3. P. Claaßen.) 





Solumbia die gelichte Braut 
Germania die teure Mutter (W. Stein- 
way). Wir müſſen uns Charakter an- 
ihaffen; denn Charakter Haben und 
deutſch jein iſt ohne Zweifel gleichbedeu- 
tend (Fichte). 

Es war einmal. . ., jo beginnt wohl 
fajt ein jedes Märchen. Kein Wunder, dab 
die Märchenſchreiber diefe drei Wörter, fo 
zu fagen, als Motto gebrauchen. E3 grei- 
fen diefe Worte jo tief in die Bergangen- 
heit, hauchen dem Xejer mit jo viel ge 
heimnisboller Grabesluft an, daß es die 
Neugier, die Wißbegierde und das Hinein- 
leben in die uralten Seiten jo anfacht und 
entflammen läßt, daß der Erfolg des Dich— 
ters nicht auch ſich warten läßt. Doch bier 
follen die Worte: „es Elingt fait wie ein 
Märchen,“ gebraucht werden, 

Weil ich in diefer Stunde nad; Worten 
ringe, die die Kraft hätten ein jedes deutſche 
Serz, das diefe Zeilen lejen wird, aus der 
Sleihgültigfeit oder, richtiger gejagt, aus 
der Gelafienheit und Ruhe rütteln zu kön— 
nen und unjer Gefühl der Zuaehöriafeit 
zum deutihen Stamm am Scyopfen paden 
fönnte, jo habe ic) diefen Anfang „es 
klingt“ gewählt. Es follen uns diefe Worte 
nicht janft in die Vergangenheit hinüber- 
tragen, fondern fie find da, um ung zujaın- 
menfchauernd in die Zukunft zu treiben. 

Der Gedankenſchwarm jtürzt auf mich 
in dem Maße zu, wie die läſtige Mücden- 
armee im heißen Sommer der Sumpfge 
genden den Menſchen angreift. Daher bitte 
ich die lieben Leſer nicht ſcheel zu mir hin- 
überzuſchauen, wenn bier nicht der richti- 
ge Ausdruck, nicht das gewünjchte Feuer 
an die Oeffentlichkeit erfcheint. Sm Uebri- 
gen maden die Kleider nidyt den Mann 
aus, e8 kommt auf das Herz drauf an. Und 
wenn ich nun außer Stand bin meinen Ge— 
danken ein hochzeitliches Mleid anzulegen, 
jo wird man nicht abjtreiten Fönnen, dab der 
Sinn, der Fern, die Grundlage der Ge- 


-danfen ein edler und gejunder ſei. Auch 


bin ih ſchon befriedigt, wenn diejer Auf: 
fat andere mehr berechtigte, mehr gereifte- 
re Geiſter veranlaffen würde, fich in diefer 
Sinfiht ins Joch fpannen zu wollen. Doch 
bevor ich mit dem Behandeln des Gegen- 
Standes anfange, erlaube ich mir nod) eine 
Bemerfung. Stürmt das Häuflein der 
Mennoniten in Glanbensiadhen mit einem 
Banner, das die ſchönen Worte „Liebe, 
Duldſamkeit ımd Wehrloſigkeit“ ſchmücken, 
allen Völkern der Welt entgegen, fo möch— 
te ich bier die Fahne mit der Inſchrift 
„Bahrheit, Treue und Grümdlichfeit” 
ſchwingen und da gehißt fehen, mo deutfches 
Blut noch die Adern ſchwillt. 

Es klingt fait wie ein Märdien, wenn 
man lieſt, ficht und hört, daß das deutfche 
Völklein, das ſchon üher hundert Jahren im 
fernen Süd-Oſt- Eurovas lebt, noch fo un- 
gemein viel an Echtheit der Sitten, Moral, 
Weltanſchauung und Mutterfprade erhal 











Rundſchau 





Mennonitiſche 


ten hat. Das Denken, Glauben und Wiſſen 
hat auch noch immer eichenfeſte Wurzeln 
aufzuweiſen. Ja, zu unſerer Freude, zu 
unſerem Stolze, zur Ehre des deutſchen 
Stammes können wir feſtſtellen, daß die 
Deutſchen Rußlands ſich noch voll und ganz 
und mit Recht als einen Aſt der großen 
deutſchen Eiche behaupten können. Mehr als 
hundert Jahre haben ſie in Rußland un— 
ter den Ruſſen gelebt, mehr als hundert 
Jahre haben ſie die Sprache dieſes Staa— 
tes ſtudiert, und doch haben ſie ſich als 
Deutſche bewährt, haben das Deutſch nicht 
aus Haus, Seele und Gehirn reißen laſ— 
ſen. Deutſches Denken, deutſcher Glaube, 
deutſche Weltanſchaumg, deutſche Liebe, 
Treue und Charakter, alles dieſes und 
noch viel mehr iſt ihnen geblieben, Man 
fönnte mich bier wohl als einen Water 
landsfreund Deutjchlands Stempeln; irren 
iſt menschlich. Nicht das deutiche Land läßt 
mein Serz höher ichlagen, nicht die eimftige 
Weltmacht diefes Reiches Hält mich in Fei- 
jeln, nein, nur dem echten Deutjchtum ſei 
meine Begeilterung geweiht. Leider ift es 
eine unmmitößliche traurige Tatſache, daß 
ſtch das „echte Deutſchtum“ nur auf Germa 
niens Feldern voll und ganz im Glanze zu 
zeigen vermag. 

Noch zittert durch die Luft des deutſchen 
Unterrichtsfaches die rauhe Kälte und 
Strenge des Winters (Welthaß gegen das 
Deutſchtum), aber doch jeheinen ſchon Hin 
und wieder milde Winde des Frühlings zu 
wehen, und der fanfte Hauch des Lenzes iſt 
in Begriffe das erwachende Leben in die- 
fer Richtung zu verkündigen. Trotzdem 
aber heben tiefe Scufzer die Bruſt derjeni 
gen, die auf die Verfeinerung (Kultur) und 
Verſittigung (BZipilifation) eines Staates 
unbarteitich ihre Blicke wenden, und die 
nach erweiterter aefunder Weltanſchauung 
und freiber, allfeitiger gründlicher Bildung 
ditriten. 

Mit der ganzen Inbrunſt meiner Ucber- 
zeugung gebe ih mich dem Glauben bin, 
daß der Befekesitacheldraht nimmer eine 
„Edelraſſe“, wie er es haben mödhte, aus 
den Deutigen Nord-Amerifa® machen 
fann. Auch vermag er nicht ihnen die deut- 
che Zunge für ewig an den Gaumen wach— 
ſen zu laſſen; denn deutiche Laute find, 
werden und müſſen fortwährend den Ge. 
hege ihrer Zähne, wie auch dein ihrer Nach 
fommen entſprudeln. Nicht nur die Pflege 
und der tägliche Gebrauch der Mutterfpra- 
che, fondern auch die Erlernung und die 
Ausbildung in dem Bilderjchmud und 
Wundergarten derjelben wird das Aufge- 
ben unferer Stammeseinheit in der Allge 
meinheit verhindern und unfer nadhfommen. 
des Menjichengeichleht vom Rande des bro- 
delnden Schmelstiegels, in dem das Silber 
mit dem Kupfer wieder in Verbidnung ge: 
legt witrde, fernhalten. 

Merzt einmal aus Technik, Chemie, Ge— 
ichichte, Literatur, Rhilofonhie, Pädagogik, 
Kimſt und Muſik die deutfchen Namen der 
hellſten Geſtirne aus, entreißt der allge- 
meinen Kultur und Bivilifation den Ein- 
fluß, den das Deutichtum auf diefe ausübt, 
was bat die Welt dann noch an Großartig- 
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keit, Inhaltsſchwere, Tragweite und an 
wahren, hohem deal aufzumerfen! Sie 
itiinde da wie ein Knochengerüſt, ohne Ner- 
ven, Sehnen, Muskeln und Haut. 

Diefen. Reichtum, der die Schule der 
Wiſſenſchaft und Kultur ſchwer niederfin- 
fen läßt, jollten wir Deutidye und nehmen 
lajien, jollten helfen ihn zu zerjtören, foll- 
ten ihn in die Rfüße treten? Nimmermehr! 
Wir wollen unjere An- und BZugehfärigfeit 
dem deutſchen Stanıme nicht vorleugnen, 
jondern frei befennen, daß wir deutſch find, 
Eanıpflujtig pflegen und hegen, was uns 
teuer war, ijt, jein wird und muß. Für 
jeden Fall follten wir nicht geneigt fein, 
die Niederfnüppelung unferer Traftvollen. 
wohllautenden, ſchwungvollen Mutterfpra 
de mit einer unbeſchränkten Gleichgültig 
keit dulden zu wollen. Laßet ung die Erler- 
nung der deutſchen Sprache nicht für ein 
Zuviel an Wiſſen und mit für ein über- 
flüſſiges, unerträgliches Reiſegepäck auf d 
Maridie durchs Leben Halten. Much unfere 
Kinder jollen nicht zu denen gehören, Die 
zur Tür bereinheulen, inden fie ihr deut- 
ſches Aufſatzheft mit jich Ichleppen wie ein 
ſibiriſcher Streäfling feine ſchweren Ketten 
mit den Gußkugeln. 

Ich glaube behaupten zu können, daf; es 
in der Mitte der in Nord-Amerifa Teben- 
den deutfchen Männer gibt, denen man die 
tiefergeifende, Erafterregende Gedanfenar- 
beit von der Stirn ablejen kann, welche hin. 
ter ihren Schädelbächern fiebernd die Feld- 
herrnkunſt für die Erfämpfung eines Fel— 
des für den Unterricht in der deufichen 
Sprade, für die Pflege des deutfchen Sin- 
nes, überhauvbt des Deutichtums fucht. Da 
gegenwärtig die Mondesfichel am nächtli— 
chen Simmel diefer Angelegenheit leife em- 
por fteigt, und die bleidyen Strahlen die 
nach Freiheit und Gerechtigkeit ringenden 
Scelen unſerer Fortichrittler mit milden 
Silberjchein umgeben, wäre e8 vielleicht 
nicht ganz ohne Erfolg, wenn fich die deut— 
hen Fachmänner und Sadjyveritändige ein- 
nal mit voller Wucht und Kraft auf dem 
einen Sebelende werfen wollten. 

Die ſchweren Beiten der legten Jahren 
berühren wieder mächtig die längſt ver- 
flungenen Eaiten durch das neuerwachte 
Gefühl der Zufammengebörigfeit. Dieſes 
fönnte wohl ein Trumpf im moralifchen und 
ſittlichen Kreuzzug der Deutfchen fein zu 
Suniten einier edlen guten Sade. Es mul; 
Sorge getragen werden, dab die deutiche 
Eigenart im Glauben und Denken in Cha- 
rafter und Bildung, die von feiner anderen 
Nation in aleicher Höhe erziehlt und ent« - ° 
wicelt worden iſt, vor Untergang im bie- 
ſigen Wölfergemifch zu bewahren fuchen. 
Wie deutiche Vorfahren ihre Nachkommen— 
ſchaft nicht dem Schmelgtiegel überlicfert 
haben, jo müſſen audy wir nicht Verräter 
an unferem eigenen Blute werden. Ich ge- 
be mich der zuwerfichtlichen Hoffnung him, 
dab die Schwere der Ietten Jahre und 
des Augenblicks von heute und Deutſche 
ans unferer Zauheit aufgerüttelt hat und 
einen jeden zur Mbhaltung einer gründfli- 
chen Einkehr bei fich getrieben hat. 

(Sortfegung folgt.) R 








Eine Bitte am Mithilfe, 





Zu Lorenzo, Sasf., wohnen eine An- 
zahl Mennoniten. Sie find alle jehr arm. 
Doch können fie ſich notdürftig durchbel- 
ion was ihrer Leibes Notdurft nötig it. — 
Zeit letzten Juli ift auch einer unſerer Pre- 
diger in ihrer Gegend wohnhaft, nämlich 
Br. E. K. Ens von Eigenheim, Sasf., der 
denn auch die Mennoniten dort mit Predigt, 
Abhaltung von Sonntagsſchule und derglei: 
chen dient. Zu ihren gottesdienjtlichen 
Verſanmlungen wollten jie die dortige Di- 
ſtriktſchule benußen, aber die Leute anderer 
Nationalitäten und Denominationen ihres 
Diſtriktes wollen es ihnen nicht erlaubeıt, 
oder ınachen ihnen wenigſtens Schwierig 
Leiten dawegen. Sie möchten ſich nun 
ein Berfammlunashäuschen (20 bei 30) 
gus Baumſtämmen jelber bauen; aber für 
Dach, Fußboden, Türen, Fenſtern und Bän— 
fen muß das nötige Material getauft wer 
den, welches von 8250.00 bis $500.00 er- 
fordern würde. Dazu fehlt ihnen nun aber 
das Geld. Die Arbeit mollen ſie felber und 
umlonit fun 


Br. E. K. Ens 


en mid, und 


ichretht Daher deswegen 
bittet. ob ich nicht in dieſer 
Beziehung für fie Silfe ſchafen möchte, da 
ich jene Gegend und die dortigen Leute 
und ihre Verhältniſſe kenne, indent ich meh— 
rere Male als Reifeprediger dort geweſen 


bin. — Und ich kann bezeugen, daß ein 
Verſammlungslokal dort ſehr nötig iſt: dat; 
ihnen eine finanzielle Mithilfe ebenfalls 
fehr nötig tt; und dab ein ſolches Verſamm 
lungshaus ienen Leuten zum beforderen 


Segen gereichen würde, 

Es eracht daher hiermit 
die mennonitiſchen Glaubensgenoſſen in 
Manitoba und Sozkatchewan in dieſer Sa 
che mitzuheſlfen. — Das beſte wäre. men 
die Prediger an don verichtedenen Andachts 
pläten Diele Angelegenheit vorſtellen, und 
eine Kollefte su dieſem Zwecke heben wür 
den, und amar aleich, damit jene Leute ihr 

Rerfami lınga) aus so bald mõalich 
fertig machen könnten, noch ehe die Früh— 
ſingsarbeit anſänat. — Salches Geld könn— 
te entweder direkt an Rev. E. K. Ens, Lo— 
renzo. Sask., oder an Rep. S. Porn, Wink— 
fer, Man.,. Koſſenführer fitr innere Miſſion 
der eanadiſchen Ronferenz, gefchicft werden. 

Serzlich grüß end Benj. Ewert. 


die B itte an 


Ä 


wie 
wie 





Ans dem Seferkreife 


Peter €. Bergen, ſendet 
Zahlung und fiat hinzu: Wünſche den Edi: 
tar und Druckerverſonal viel Segen zur 
Arbeit! Ai denfe ih an die neueingewan— 
—* n Mennoniten in Merifo, welche aus 

Rußland dorthin gezogen find. Der Serr 


ſegne Fre in ihrem Vornehmen. daß fie 
einen Platz finden nröchtet, mo fie ihr Le 


ben mt und gemütlich einrichten können. 

Siehe Geſchwiſter, ſaat Ener Anm— 
ſegen immer wieder dem Seren, his Gr 
Erich einen Notz anzeiat, wo Ihr int" 


dein werdet. Die Regierung in Meriko iſt 
gut, und angrenzend bei den Mormanen 





Mennonitifhe Rundidhan 
iſt das Klima viel bejjer, wie Ihr es wün— 
ſchet. Das Bewäſſerungswaſſer iſt ſehr hin— 
länglich und für Tauſende Acker genug. 
Zudem von $1. 50 bis $3.00 per Acker zu 
faufen. Es iſt etwa 200 Meilen von El 
Paſſo ab; bie Leute ſind wohlhabend, ha— 
ben Dampfmüblen uſw. Wl tie Dort viel 
Zuckerrüben und Kartoffel zieben, ı17* 
ſelben nad U. ©. U. befördern, haben fie 
großen Borteil dabei, 


Srünthal, Man., ad 19. Januar, 1925 

Der Gott der Gnade jei ınit dem Edi- 
tor und begleite das Werk, das dort voll: 
bracht wird! 

Möchte gerne etlihe Zeilen an unfere 
Perwandten in Herbert, Sasf., Corn. Mar 
tens und Peter F. Funken in Meriko rich 
ten, Wir find jo weit auseinander und wer 
weiß, ob wir uns noch mal wiederfehen 
werden? So joliten wir uns aber doch mit 
Schreiben unſer Leben einer dent andern 
leichter machen. Dieſes muß ich bon mir 
felbit beklagen, daß ich es zu oft unterlajie 
Eure Mutter lebt noch und sit auch ſchön 
geſund; ſie iſt ja Schon 85 Jaohre alt, u 
wird bei Ihrem hohen Alter oft denken 
müſſen, daß fie von den Kindern vergeifen 
worden it. Deshalb ſchreibt und erfreut 
fie mal durch ein Schreiben von Euch. Sie 
lieſt die Rundſchau noch Spalte für Spal— 





te durch. Wir ſind, Gott ſei Dank, alle 
ſchön geſund. Mit herzl. Gruß 


Töws 
Adreſſenveränderung. 

Allen Freunden und Bekannten jet hier— 
mit kund getan, daß ich meine Adreiie bon 
Bor 386, Herbert, Sasf., nad) 776 Arling- 
ton, Winnipeg, Man., geändert habe, 

J. P. Koſlowsky. 
Plum Conlee, Man., den 21. Januar, 1925 

Weil ich jelten etwas von Plum Cou 

lee in der Rundſchau jebe, jo will ich ver 








juchen etwas von bier zu berichten. — Das 
Wetter iſt heute angenehm, ebzwar es ziem 


lich Falt war und find noch immer dem 
Wechſel der Zeit unterworfen, Much bier 
bei uns hört man von Krankheit und Ster- 
befälle. Witwe Franz Rempel wurde am 
29. Dez. begraben; ihr Sohn P. Nempel 
wurde am 16. Januagr auch zum lebten 
Ruheplatz gebracht. Er war ungefähr eine 
Woche Franf. Auch wurde Prediger Korn. 
Stöfe am 15. Ian, begraben: er war län- 
gere Zeit Frank. Ter Serr möge der Trö- 
ter der trauernden Familien fein! 

Dann kann ich noch berichten, daß wir 
bier eine Woche Mbendverjammlungen bat- 
ten, wobei mehrere augereiite Prediger wa— 
ren, darunter auch Pred. Benj. Eiwert, aus 
Winnipeg. Das Wort von Kreuz wurde 
uns recht klar an die Herzen aeleat und 
der Serr hat uns reichlich geſegnet. Ihm 
let Loh und Dank dafür! Er wolle Sein 
Wort ſegnen. daß es das ausrichten kann, 
wozu »s geſandt iſt! 

Wünſchen dem Editor und auch Arbeits— 
nerfonal den Segen Gottes auch zur wei— 
teren Arbeit in diefem Jahr. 

J. 3. Höppner 
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Steinbach, Man. den 26. San. 1925. 
Wir haben es hier wieder etwas Falt 
gehabt, jeitdem es jchon etliche Tage ganz 
—— war. Es wird auch hin und wie— 
der gekrankt, auch Schreiber dieſes war 2 
Zage frank, doch nicht von ſehr ſchlimmer 
Art. Du, lieber Br. Neufeld, biſt auch jehr 
franf geivefen. Gott ſei Dank, dab Du wie 
der gejund geworden bilt. Als id am 10. 
Dez. verg. Jahres bei Euch) in der Druk 
ferei war, warſt Du nicht da, Es war mir 
ſchade, dat; ich mit Dir nicht Habe fprechen 
fönnen. Aber, fo der Herr will, kann es ja 
doch noch mal werden. 
Sch möchte auch noch erfahren, ob u 
diefem Sabre aus Halbitadt die Kinder 


von 


Herm. Wiens bier angefommen find. Die 
Eltern find beide aeitorben. Wir würden 
uns freuen, wenn fie fchon bier wären. 


wie die Menichen fo rauh 
und gewiſſenlos in der Welt geworden Sind, 
dann überkommt mich große Angſt, und id 
fehne mich dorthin, wo feine Trennung 
fordern nur Freude fein wird, 

FR. Frieſen 


— — — — — nn nn — 


Ran item Rherumatismus 
ncheilt 


Frau 5, E. Hurit, die auf der 204 Do- 
ois pe. 271 Bloomington, Ill., mohnt, 
und durch ihre entiehlihen Erfahrungen 
nrit dem Leiden durch Rheumatismus be» 
kannt ift, iſt jo dankbar für ihre Heilung 
daß fie aus echter Erfennlichkeit beſtrebt 
ift, allen anderen Zeidenden zu jagen, mtı 
man bon diefer Folter durch einen einfa 
hen Weg in jeinen Heim befreit merden 
kann 

Frau Hurſt hat nichts zu verkaufen 
Nur möchten Sie dieſe Notiz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und ſie ſendet Ihnen 
voilitändia koſtenlos dieſe mertnofle Aus 
kunft Schreiben fie foiort, ehe Sie es vir- 
aelien. 

Beinnd nnd start nit 70, er bin ein 
undſiebzig Jahre alt, aber ich arbeite im 
Srntefeld und leiſte jo viele Arbeit wie 
ein Dann von 30 oder 40. Ms ich mit 
Forni's Alpenkräuter befannt wurde, fonn 
te derartige Arbeit nicht tun, ich fühlte mich 
ſtets müde und matt. Doch jekt, wo ich be 
deutend alter bin, fühle ich nıich wohl und 


Wenn ich es leſe, 


glücklich bei meiner Arbeit. Alpenkräuter 
iſt mir zum großen Segen geweſen,“ ſchreiht 
Herr Eduard Eden von Waynoka, Okla. 


Für Leute vorgeſchrittenen Alters gibt 
kein beſſeres Stärkungsmittel, als dieſes er 


probte Kräuterbräberat: es reguliert die 
Organe, belebt das Blut. fördert die Wer 
dauung and baut das Nervenſyſtem anf 


Es iit auch oft als „Jungbrunnen“ bezeich- 
net morden. Es wird nicht an Mpotbefer 
antiefert:,beiondere Agenten verfaufen 08. 


Man Ichreibe an Dr. Beter Fahrney u 
Zora Co., 2501 Waſhington Pipd., Chica 


g0, I. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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Agenten verlangt. 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
handlung anitellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 


Dr €. Vuſheck, Bor 77, Chicago, IA 
u.6.%. 





Sichere Senelung für Rraufe 
durch das wunderwirfende 


Erantgemitihe Heilmittel 


— audi Braunjheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 
ben von 


John Binden, 


Spezinlarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzin echten, reinen exauthematiſchen Heil- 
mittel, 

Office und Refidenz: 3444 Memphis 
Ave., S. W. 

Lener Bor 485-Brooklyn * 

Cleveland, 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und = 

Ihen Anpreijungen. 


Willſt Du gefund werden? 


Ya? Dann ſchreibe mit genaner Ange- 
be deiner Leiden an untenftehende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbſtbehaud⸗ 
lung zu Hans ausgewählte Naturheilmittel 
ftehen zu Gebot. Wunderbar gefegnte Er- 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Satarrh, 
Rervenkranfheiten, Magen-, Nieren- und 
Yeberleiden, Rheumatismus, ranenleiben 
u.ſ.w. Schreibe heute. Was and) dein Lei- 
den jein mag, das Wie und Womit dasfelbe 
geheilt werden Fann, ſoll dir frei gewiefen 


werben, 
John F. Graf, 
1026 E. 19:5 St. N., Bortland, Oregon. 
Nature Nemedies Supply. 


Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grivre 
werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben⸗Kruäter⸗Tablttten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huften- 
reiz in den Brondien und heilen bie 
Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Gents ver Schadhtel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St. 
Eineinnati, Ohio. 

‚Lente in Canada können die Medizin 
zollfrei bezichen 3 Schadytel für 1 Dollar 
bei: Klaſſen und Wall, Hanne, Sask. 


v 











Mennonitifhe Rundidaen 


Oſterwick, Man. den 23. Jan. 1925. 





Zuerst wünſchen wir Euch allen eine ſchö— 
ne Geſundheit an Leib und Seele, denn 
wir find auch noch alle gejund. Wenn man 
eine ſchöne Geſundheit hat, jo iſt es beſſer 
wie Geld haben, Ich kenne ein altes Paar 
Leute, die haben das Geld bei den Milli— 
onen und find immer franf. E3 ijt nicht zu 
nennen franf an „Leib“, nein, an der See 
le, denn fie haben feinen Frieden noch Ru 
be, Zudent haben fie ein jehr unreinliches 
“eben, denn der Geiz bat die Uebermacht 
genommen, wobon aud) die Schrift ſpricht: 
„Bas hilft es dent Menichen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nehme doc Scha- 
den an feiner Seele.“ Darauf jaat Sprü 
che 13, 7: „Mancher ilt arm bei großem 
Gut, und mancher iſt reich bei feiner Ar 
mut.” Und jo find viele bei diefer Zeit, 
die haben wohl ein großes Gut und find 
arm an der Seele, Hierauf ijt ein Gleich 
nis: Es war eine Witwe, Fe wohnte in 
einer Stadt und hatte nur eine Tochter 
von 14 Jahren. Die Mutter liebte ihr Kind 
jehr. Eines Tages war die Mutter aus- 
gegangen und als fie zurücfehrte, lag ihre 
Tochter bewußtlos auf dem Boden. Sie 
lief fofort zu den Nachbarn, welche ihr hal 
fen das Mädchen aufs Bett Iegen. Als fte 
da Tag, ſagte ſie der Mutter: „Willit du 
mit mir beten?” Die Mutter meinte und 
fagte: „Sch fann nicht beten.” — Warum 
bat die Tochter, daß man für ſie beten fol 
le? Cie batte mal von einem Wrediger 
pernommen: „Betet fleißig, ſonſt könnt ihr 
nicht jelig werden,” und diefe Worte hat 
te fie behalten: Sa, „Trachtet am eriten 


I 
1} 


< Schicken Sie Geld für 


Verwandten in Europa? 


Wenn ja, dann gehen Sie zu einen Bureau der White Star Dominion Line 
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nad; dem Reiche Gottes, jo wird euch alles 
andere zufallen.“ Aber wir werden nicht ja 
gen fönnen: „wir haben nidyt gewußt,“ 
jondern, „wir haben nicht gewollt.“ 

Mit Gruß J. B. Dyck. 





Agenten verlangt! 


Wir möchten Vertreter für unfere be- 
rühınten und mwohlbefannten 
deutſchen Heilfränter-Medizinem 
baben. Eine lange Liſte von verſchiedenen 
Veitteln. Guter Berdienit gefichert. 

Im Näheres fchreibe man an: 


Gilead Medical Inſtitute, 
433 Talbot St. Winnipeg, Man. 


Atlas Schuhkitt. D. R. P. 


Spezial Preis: 5 Tuben für $1.00 
11 Tuben für $2.00 
3 große Tuben fir $1.00 portofrei. 
Vertrieb durd) 


Pauls Bros, 
Bor 68, Hague, Sask. 








Haus und Hof. 


Wünſche meinen Hof mit Wohnhaus 
und Nebengebäuden darauf, und drei Acer 
Land dazu, in der Stadt Winkler, Man., 
unter günjtigen Bedingungen, zu verfau 
fen. Anfrage zu richten an: Hermann H 
Both, Bor 4, Plum ECoulee, Man. 








Ihre 





und kaufen eine Geldanweiſung. Dieſe Anweiſungen koſten wenig, verſichern Sie 


ee ‘gen Berlujt und können überall in Europa zu vollem Wert eingelöjt werden. 


} 
| 


Wollen Ihre Freunde oder VBerwondten nad Kanada fommen, jo Taufen Sie | 
bie Schifisfarten bei diejfer oder irgend einer anderen Filiale der White Star Do- 


Iminion | 





| ſchnelle Fahrt. 


Die modernen Rieſen-Dampfer der White Star Dominion 


Line. Wir liefern die Karten direkt an Ihre Verwandten ab durch unſer 
näcditgelegenes Bureau in Europa. Wir werden den Paſſagieren behülflich fein, in 
ser Beihaffung von Reiſepäſſen und Sichtvermerfg, Neifebequemlichkeit auf der Eifen- 
hahnfahrt und Einwechslung von Geldern und garantieren eine fichere, bequeme und 


Sine find befannt 


fiir ihre gute Beföjtigung und bequeme Kajüten zu fehr aeringen Preiſen. 
wi; } site A sk ft de Silfe ſch eibe Sie nde f 1 d 
Für weitere Auskunft oder Hilfe fehreiben Sie oder fommen nad) 





286 Main Street, Winnipeg. 


RED STAR LINE . 






WHITE STAR-DOMINION LINE 








Mennonitifhe Rundidaen 
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.1— für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Gamilien Kalender. 

2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriſtlicher Yugendjreumd. 

2 — für $1.80 bar, die Rundſchau. der Jugendfreund und Bamilten 
Ralender. 

4 — für 82.50 bar, die Rundihau, und dad Evangeliſche Magazin 

‚5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin mad 
der Augendfreund. 

.6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Yugendfreund, Evangeliſches PMa- 
gazin und Familien Kalender. 

Wer fih aus dieſen Prämien eine gewählt bat, aber noch eine weitere wünſcht. 
dee wähle eine von ben unten folgenden Nummern und gebe auf dem Deftell- 
zettel die beiden gemwünfchten Nummern an und füge den Betrag für die zweite bar 
und ſchicle Beitellgeittel und Betrag an: ER 

Rundihan Publiſhing Honfe, 672 Urlingten Str, Winnipeg, Man, 5 
Beimie No. 7 — U. Sröfers Mbreikfalender für 1925. Der Kalenderblod enthãlt 
iecze, kernige und friſche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon manchen glänbigen 
Seelen eine geiſtliche Erquickung geworden find. Die Rüdiwand bringt einen Wand- 
Salender. Breis fonft 50c, Vortofrei. Als Prämie mit der Rundſchau 30 Gents. 

Ko. 3 — Folgende Bücher werden unfeten lieben Lefern ald Prämien für 
belondere Preiſe angetragen. 

Prediger E. H. Rikkel: — Bine kleine Liederſammlung für Kinderklaſſen 
weit 24 deutſchen und 14 engliſchen Liedern. Der Preis iſt 20 Cents — Als Prämie 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. j 

BGotthilf Schwach (8. A. B.): — Menfhlidges Allzumenſchliches. Das Blich 
kein will etliche nadten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie fie durch unſere alte Hei- 
mat 309, bdarftellen, will den Lefer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Erfcheinungen dort zu betrachten von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Moenſch und Buftände einerfeits? und zwiſchen Leib und Seele anbererjeits. Breit 
235 Senis. — Mls Brämie nur 15 Cents. 

Aelteſtſer Johann P. Klaſſen: — Dunfle Tage. Es gibt bem Beier Einblide 
im jene Schredenszeit, wo ein Menjchenleben fo gar nichts geachtet wurbe. Schwarg. 
büfter ſah es auf ber Erde aus; fie wurde mit Blut getränft. Im fo heller leuchtete 
aber auch die Liebe und feierte ihre größten Xriumphe und erleudgtete die Dunkelheit, 
wie der Blig in der Naht. Eine Opferfreudigkeit tat fi fund wie no nie zuvor 
Preis 25 Cents. Als Brämie nur 15 Cents. 

Aelteſter Johann P. KAlafien: — Meifefkiggen über bie Auswanderung im 
Jahre 1923. Ein biftorifches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Ptenneniten. 
baue fehlen follte. Preis 40 Cents. — Als Prämie nur 25 Cents 

Aelteſter Johann B. Hlaffen: — Srämmlein, Gedichte. Preis 85. — Als 
Prämie nur 20 Gents. 

Aeltefter Kohann V. Kiaflen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 95 Cente 
— Als Prämie nur 20 Cents. 

Prediger &. A. Beters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und bie 
Zelte verlänbiat Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — MIs 
Brände nur 15 Gent. . 

Prebiger @. U. Beters: — „Lehre mid, beun Du bit Gott, der ba Hilft.” 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Cente, — Als Prämie nur 15 Cents, 

Brebdiger ©. U, Beters: — Wehrlos?“ Wreis 30 Cente — Wis Prämie 
me 80 Cents, 

Brediger &. U. Veters: — Die Hungeröust in den Menunsnitiſchen Aolonien 
in Gäb-Rufland mit beionderer Berückſichtigung der Molotſchna Kolsnien, und bie 

„Ameritaniih Mennenitifhe Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rußland ge- 
tagen.“ (Rurg bargeltellt im Herbft 1923). Wreis 35 Cents. — Als Prämie nur Abe. 

Prediger ©. U. Peters: — Menſchenlos in ſchwerer Zeit.“ (Bus dem Beben 
der Mennoniten in Süb-Nußland). Wreis 50 Cents. — Ws Prämie mır 40 Cents. 











Deftellgettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitilde Rundihan und Präntie Ne 


Siaiqꝛuia Beftelle iq al Brämien: » 


So wis auf Munbien” 





18, Februar 1925 


Scifskarten 





Billige Raten von allen eurobäijchen 
Ländern nad) allen Plägen in Canada. 

Alle poar Tage Abfahrt zwiſchen Euro- 
päiſchen Hafen und St. John unferer präd)- 
tigen und jchnellen Baflagier-Dampfer. l 

Umübertrefflide Bedienung — Schnelle | 
Beförderung — Beite Verpflegung — Be 
ite Meinlichkeit. 

Wir haben unfere eigenen Abteilungen 
(Dffices) in allen größeren Städten der 
Europäiſchen Länder, einjchließend Deutjch- 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Bir verabreidhen koſtenlos alle Bapiere 
und unterjtügen Bittgefuche zur Erlangung 
der Einwanderungserlaubnis von der fana- 
diſchen Regierung für alle Paſſagiere. 

Um weitere Ausfunft wende man id 


an unfere Zofal-Agenten oder ſchreibe man 


in der eigenen Sprade an 
W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





Du dein eigener Schuiter. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus 
drüclich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
las⸗Schuhkitt-D. R.P.“ gegen Näffe, Kälte 
und Site garantiert und widerftandsfähig 
iſt. E3 gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Badungen, die vor- 
ftehenden Behauptungen nicht entfpredhen, 
werden ohne weiteres zurüdgenommıen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für SO Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht al3 Zahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 

Panle Bros. 
Bor 68, Hague, Sasf., Canada. 





Agenten 
gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver. 
fäuflihe Hausbaltungs - Bedarf - Ar- 
tifel. — Purity Products Co., 550 Ross 
Une. Winnnipeg, Man : 





Lehrer. 
Mennonit aus Rußland, Abfolvent der 
Salbitädter Kommerzſchule, zwei Nahre in 
Deutichland jtudiert, jucht einen Poſten als 
deutjcher Lehrer in einer Mennonitenge- ' 
meinde. Weitere Auskunft durch den Editor.” 








